
Nr. 96.
m

ſcheint täglichr

nachm mik Ausnahme
r Sonn und Freier ager.

F

Rbonnementapreis
monaklich 60 pfg.

vierielſährlich ſ. 90 an.
pränumer. frei ins Vaus,

Durch die Poſt bezogen
1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld.

2

„Die Neue Welt“
(Anterhalkungsbeilage),

durch die Poft nicht bezirh-
v koſtet monallich 10 pf.,

v erkeljährlich 30 Pa.
a

Telephon Ur. 1047,
Telegramm-RKdreſſe:S Polksblakt Halleſaale, 5

Expedition Harz 42/43,

alle a. S., Donnersta

Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Maumburg Weißenfels Zeiß, Wiktenberg Schweinitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder Kreiſe.

den 25. April 1907. 18. Jahrg.

7 znfertionogebahr T
beträgt für die 6 ge(paltent
petitjeile oder deren Raum

320 Pfennig,
für auswärtige Rufrigen

256 pPfennig.

Im redaſlionellen Ceile
koſtet die Zeile 75 Pfennig.

Inſerate
für die ſAllige Unmmer

müſſen ſpätelleno bis vor-
mikttage halb 10 Uhrin der
Expedition aufgegeben

lein
c

Eingekragen in die

S

Redaktion Harz 42/43.

Königin Luiſe als Nationalheilige.
Der geſtern im Reichstage vom konſervativen Abg. Kreth vom

Zaune gebrochene Skandal, über den im Sitzungsbericht dasnähere mitgeteilt wird, knüpfte an eine aavi tliche Kritik
der Leipziger Volkszeitung über die ehemalige Königin Luiſe,
die Gattin Friedrich Wilhelm III Die Leipziger Volkszeitunhatte die Dame als „intrigante Perſon“ bezeichnet. Kreth
forderte deshalb unter wiehernder Zuſtimmung ſeiner konſer-
vativen Blockbrüder ein neues Stra gegen ſolche „Atten
tate“ wiſſenſchaftlicher Kritik, durch welche eine „edle Königin“
und eine „Heilige“ aus dem Herzen des deutſchen Volkes ge
riſſen werden ſollte. Der Ruf nach Strafbeſtimmungen zum
Schutze längſt verſtorbener Fürſtlichkeiten iſt nicht neu. Forderte
doch erſt kürzlich die liberale Nationalzeitung ſogar die An
wendung eines gar nicht beſtehenden Paragraphen gegen die
ſozialdemokratiſche Preſſe, weil dieſe es gewagt hatte, über den
Welt alteſten Sohn der Königin Luiſe, den ſpäteren Kaiſer
Wilhelm, einige unanfechtbare, aber unangenehme, hiſtoriſche
Tatſachen zu berichten.

Der ſchöne Eifer des Herrn Kreth hätte wohl noch um einiges
geſteigert werden können, wenn er, ſtatt eine ältere Aeußerung
der Leipz. aufzufriſchen, das vor einigen Monaten
erſchienene Buch Kurt Eisners „Das Ende des Reiches“,
einer näheren Betrachtung unterzogen hätte. Daraus würde
Herr Kreth unzweifelhaft die Lehre gezogen haben, daß bloße
FFreiheitsſtrafen gegen ſozialdemokratiſche Luiſenkritiker nicht aus
reichen, ſondern daß ſelbſt die Todesſtrafe kaum ausreichende
Sühne gewährt für die Vermeſſenheit von Leuten, die dreiſt
genug ſind, bittere Urteile über verſtorbene Ter des
Hohenzollernhauſes nicht bloß auszuſprechen ſondern ſogar
dokumentariſch zu begründen.

Nur eine begggtnn e Tatſache ſei hier mitgeteilt. Die KöniginLuiſe, die in dem Memeler Exil gar nicht p ganz Niobe, ganz

Tränen war, wie ſie in patriotiſchen Kinderbüchern geſchildert
wird, ſondern deren bezaubernden Heiterkeit (nach der Schlacht
von Jena) v Freund Scheffner nicht genug rühmen kann,ſchreibt eines Tages in einem Briefe an ihren Gatten „Wie

willſt Du, daß dieſer Teufel (Napoleon), der ſich aus dem
Kot emporgeſchwungen, wiſſen ſoll, was einem Könige gebürt?“
Als es aber einige Wochen ſpäter zu der berühmten Zuſammen
kunft zwiſchen der Königin und dem „Kot-Tenfel“ Napoleon
kam, konnte dieſer an ſeine Gattin nach Paris ſchreiben „Die
Königin von Preußen iſt wirklich entzückend; ſie iſt voller
Koketterie gegen mich. Aber ſei deshalb nicht eiferſüchtig ich
bin wie eine Wachsleinwand, von der alles abläuft. Der
Preis würde mir zu teuer werden, den Galanten zu ſpielen.“

Es mag nun immerhin der Politik, wenigſtens in der ober-
flächlichen Beſchränktheit, in der ſie die Königin auffaßte, ent
ſprochen haben, wenn die Frau des Beſiegten durch einen
kleinen Flirt mit dem Sieger das Glück der Schlachten ein
wenig zu korrigieren verſuchte. Aber daß die Heldin dieſer
Memeler Schäferſzenen, die ſie mit dem kotentſproſſenen Höllen-
ſohn aufführte, nicht geeignet ſei, als preußiſche Nationalheilige
zu figurieren, hat unbefangene hiſtoriſche Forſchung längſt an-
erkennen müſſen. Deſto ſicherer iſt Herrn Kreth ſein Plag als
echter preußiſcher Heiliger. Er gehört zu den Seligen, deren
ſchon in dieſer Welt das Himmelreich iſt. Er hat das Ge-
heimnis der liberalen Aera verraten, die ein neues Straf-
geſetz bringen ſoll als Paarungsprodukt der Partei Naumann
mit der Fraktion Kreth.

Sagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. April 1907.

Aus dem Reichstage.
Der Reichsjuſtizelat beſchäftigte auch geſtern den Reichstag.

Der einſtige Korpsſtudent, ſpätere Regierungsrat und jetzige
Verbandsdirektor für landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften, Herr
Kreth, der Abgeordnete für Stallupönen, erfreute das Haus
durch Schimpfereien auf die Sozialdemokratie im unverfälſch
ten agrariſchen Sauherdenton. Stürmniſch forderte er ein Aus-
nahmegeſetz zum Schutze der preußiſchen Schutzheiligen Luiſe.
Faſt unmittelbar nach dieſer Rede machte die durch das Zen-
trum verſtärkte Blockmehrheit Schluß. Die bürgerlichen Reichs
boten ſcheinen es eilig zu haben, den erholungslüſternen Vü-
low von ihrer Gegenwart zu befreien und ihrerſeits die ihnen
zugeworfenen Diäten einzuſtecken. Die Schlußmacherei wächſt
ſich geradezu zurn groben Unfug aus. Genoſſe Wolfgang
Heine gab dem Luiſen-Schwärmer die gebührende Antwort,

ſi r Wenn e 4 S rdie ſich durch einen Zwiſchenruf des Genoſſen Dr. Südekum
und eine darauf fußende perſönliche Bemerkung desſelben noch
markanter geſtaltete. Die meiſten der zum Jufſtizeiat einge-
brachten Reſolutionen wurden angenommen. Annahrie fand
auch unſere Reſolution betr. den Schutz der Jmnunität der
Abgeordneten. Nur ein paar Junker und Junkergenoſſen
timmten dagegen.Den Speneſetat peitſchte der Block unter Beihilfe des Zen-

trums wieder in gewohnter Weiſe durch. Ein Poſten gab dem
Genoſſen Stadthagen Veranlaſſung, eine der ſchlimmſten Gift-
blüten des Kapitalismus, die wucheriſche Konkurrenzklaufel, in
das gehörige Licht zu rücken. Staatsſekretär Nieberding „er-
wägt“ weller ihre Beſeitigung. Die ganze Tätigkeit dieſes
menſchgewordenen Schreibtiſches beſteht ja aus Erwägungen
Dann kam der Militäretat an die Reihe. Der Abg. Erzberger

hielt eine recht lederne Rede. Mit zahmen Worten tadelte er
die mangelnde Sparſamkeit im Militäretat. Noch inhaltloſer
war die Rede des bärtigen Renommiergrafen der National-
liberalen, Oriola. Ein paar weitere Redner, darunter der
Magdeburger Fleiſchermeiſter Kobelt, verloren ſich völlig in
Lokalſchmerzen. Der Kriegsminiſter v. Einem ſtellte für eine
nebelhafte Ferne Erſparniſſe in Ausſicht und ſpruch pathetiſch
über die „Kriegsfertigkeit“ des Heeres. Am Mittwoch geht die
Berakung weiter.

Das Abgeordnetenhaus
ſetzte geſtern zunächſt die Beratung des Etats der Anſied-
lungskommiſſion fort. Der Kernpunkt der Debatte
war das in der Thronrede angekündigte, aber noch nicht vor-
gelegte Geſetz über die Zwangsenteignung der Polen. Die
Freikonſervativen hatten eine Reſolution eingebracht, die ihrer
allgemeinen Sehnſucht nach Scharfmacherei auf allen Gebieten
folgend auch hier ein kräftigeres Vorgehen forderte. Die Par-
teien vermieden es aber ängſtlich, ſich jetzt ſchon feſtzulegen.
Die Konſervativen wollen erſt noch hinter den Kuliſſen ein
Gegengeſchenk von der Regierung einhandeln. Ehe dieſer
Kuhhandel mit „nationalen“ Forderungen nicht zu Ende iſt,
dürfte die Vorlage ſchwerlich an die Oeffentlichkeit kommen.
Aus der Debatte iſt nur noch eine Rede des Abg. Aronſohn
(Freiſ. Vgg.) hervorzuheben, weil er den Nachweis führte,
daß die Anſiedlungspolitik der preußiſchen Regierung zu nichts
weiter führt, als zur zwangsweiſen Poloniſierung der Städte,
in die man die auf dem Lande ausgekauſften Polen hinein-
treibt. Die Abſtimmung über die kritiſche Reſolution der Frei-
konſervativen wurde bis zur dritten Leſung vertagt, um ab-
zuwarten, ob der Handel zwiſchen der Regierung und den
Agrariern noch perfekt wird; ſonſt wird dieſe „nationale“ Not-
wendigkeit abgelehnt werden, und der Reichskanzler könnte
dann einmal den Landtag auflöſen, um an den wahren, durch
kein Geldſackswahlrecht getrübten Willen des preußiſchen Vol-
kes zu appellieren.

Die Debatte wandte ſich dann dem Etat der See-
handlung zu, der preußiſchen Staatsbank, die zugleich
auch einige Handelsunternehmungen betreibt. Eines davon,
die Bromberger Mühlen, haben nun, wie in dieſem Jahre in
der Budgetkommiſſion feſtgeſtellt wurde, der Gefängnisverwal-
tung minderwertiges Mehl geliefert, und ſich dadurch einen
betrügeriſchen Vorteil verſchafft. Ein anderes von der See
handlung unterſtütztes Jnſtitut, die Danziger Stahlwerke,
haben ſeit ihrer Gründung an ſtändigem Defizit gelitten und
ſind jetzt endgültig verkracht. Um den Mißerfolg zu verdecken,
hat die Regierung ſchon in früheren Jahren die für dieſe
Privatunternehmen vergeudeten Staatsgelder auf andere Etats
überſchrieben. Hat man in dem einen Falle die Abnehmer
des Staatswerkes getäuſcht, ſo in dieſem Falle das Parla-
ment. Auch jetzt bei der Sanierung der Stahlwerke, an der
ſich auch die Stadt Danzig beteiligt, ſcheinen wieder recht
merkwürdige Methoden in Anwendung zu kommen: die Pri-
vatkapitaliſten haben nämlich das Geld zur Weiterführung des
Betriebes nur unter der Bedingung gegeben, daß der Staat,
insbeſondere die Eiſenbahnverwaltung, ihm die Lieferungs-
verträge auf eine Reihe von Jahren garantiert. Der Finanz-
miniſter entſchuldigle ſich für all dieſe ungeheuerlichen Opera-
tionen mit der einen Redensart von der „nationulen“ Not-
wendigkeit, deutſche Unternehmungen im Oſten zu halten.
Das Dreiklaſſenparlament ließ ſich daran genug ſein; immer-
hin bedeutet die angenommene Reſolution, daß die Seehand-
Jung künftig nur auf Grund bankmäßiger Sicherheit Kredit
geben ſolle, ein leichtes Tadelsvotum.

Zum Schluſſe beriet man einen freiſinnigen Antrag, den
Unterbeamten eine einmalige Beihilſe von 100, den mittlerer

r r t. C v ueine ſolche von 150 Mk. für 1907 zu geben. Mit dem erſten

9 e M n un manzmininiite uTeile des Antrages erklärte ſich der Finanzminiſter ver
ſtanden, den zweiten lehnte er ab.

Die Debatte über den Antrag wird heute weiter geführt;
morgen ſoll auch die zweite Leſung des Etats überhaupt zu
Ende kommen.

Vom perſönlichen Regiment.
Einige bürgerliche Blätter erheben neuerdings ihre Stimme

ieder ſcharf gegen das perſönliche Regiment. So ſchreibt das
Organ der rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriebarone, die Rhein
Weſtf. Ztg.:

Gewiß ſind die großen Gegenſätze, die die europäiſchen
Staaten zu gewaltigen Rüſtungen zwingen, zum größten Teil
wirtſchaftlicher und national- politiſcher Art. Aber die
augenblickliche Vorſchärfung iſt durchaus perſönli
Zwei Perſonen ſitzen ſich im heißen Wettkampf am europäi
ſchen Schachbrett gegenüber. r eine
rechnender, ruhiger Spieler, der andere ein jüngerer, tem-
peramentvoller, unberechenbarer, ideenreicher und phantaſie-
voller Held. Wem der Sieg zufallen wird, ſolange ſie nur mit
diplomatiſchen Schachfiguren ſich bekämpfen, iſt heute
nicht mebr zweifelhaft. Wilhelm II. iſt matt geſetzt. Von all
den Königen und Fürſten, die er in den erſten Jahren ſeiner
Regierung beſuchte und um ſich zu ſcharen wußte, hielt keiner
liebend bei ihm aus als der greiſe Franz Joſeph und der Be-
ſitzer der größten Spielhölle der Welt All die Freund-
lichkeiten, Lobpreiſungen, Geſchenke und Orden, ſelbſt die
heißen Gebete haben nicht gefruchtet. Wilhelm II. iſt ein
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ſam geworden auf der ſteilen Höhe, wo Fürſten ſtehen.
Ueberall, wo heute die politiſchen Gegenſätze aufeinander-
ſtoßen, richten ſich die Spitzen gegen ihn. Ja, man kann ſich
oft des Gedankens nicht entſchlagen, daß von dem gefährlich-
ſten Gegner gerade die Perſon unſeres Kaiſers zum Ziel-
punkt genommen iſt. Mit dem wirtſchaftlichen Wettkampf,
mit nationalen Verſchiedenheiten, könnte man ſich abfinden,
aber die Art und Weiſe, wie der Erbe von Bismarcks Stellung
die auswärtige Politik betreibt, wie er ſeine fürſtlichen Brü-
der anredet, antelegraphiert, empfängt und beſucht, die em
pfindet man peinlich, ſie möchte man ändern, gegen die
richtet ſich das Ränkeſpiel des Oheims.

Die freiſinnig-volksparteiliche Breslauer Zeitung feiert Eduard
den Dicken als „weitblickenden, ruhigen, klaren und beſonnenen
Staatsmann“ und fährt dann fort:

Wir machten unſere internationalen Witzchen weiter, wäh-
rend König Eduard handelte. Wir verliehen einem japa
niſchen General den höchſten preußiſchen Orden um unſer
Gerechtigkeitsgefühl und unſere Hochherzigkeit zu beweiſen,
zugleich auch dem geſchlagenen und gefangenen ruſſiſchen Ge-
neral, der ſich dann ſpäter als ein übler Geſelle entpuppte
wahrend England mit Japan ſehr förderliche Verträge ah-
ſchloß. Wir ärgerten alle Welt durch unſere Handelsve
tragspolitik, während England ſich mit Frankreich verſtän
digte und freundſchaftlich Fühler nach Spanien und Italien
ausſtreckte. Wir mußten nach Algeciras gehen, um uns
dort vor aller Augen beſcheinigen zu laſſen, wie verein
ſamt wir ſtehen, und konnten es doch wiederum nicht untker-
laſſen, hinterher Zenſuren zu erteilen, wobdurch
ſelbſtverſtändlich weitere Mißſtimmung erregt und
eine gewiſſe Bangigkeit unter den Mächten erzengt wurde,
ſie könnten auch einmal gelobt werden. So iſt Deutſchland
im Völkerkonzert immer unbeliebter und iſolierter
geworden, und König Eduard hat in Paris, in Cartageng und
Gaeta mit leichter Mühe die Früchte gepflückt, die wir zur
Reife zu bringen redlich mitgewirkt haben.

Das klingt ſehr radikal und ſehr verärgert. Die Herren ver
geſſen nur ganz, daß es gerade ihre Schuld iſt, wenn das per
ſönliche Regiment ſich in Deutſchland ſo entfalten konnte.

Unfere tenern Kolonien.
Die Budgetkommiſſion beriet geſtern weiter über den Kolo-

nial-Etat, der mit über 113 Millionen Mark abſchließt. Dern-
burg machte die Mitteilung, daß die Verwüſtungen auf den
Karolinen-Jnſeln durch einen Taifun (Wirbelſturm) nicht ſo
ſchrecklich geweſen ſind, wie es nach den erſten Nachrichten
ſchien. Jmmerhin ſind die Eingeborenen auf zwei Jahre ihrer
Lebensmittel beraubt durch Vernichtung der Kokospalmen. Es
wird ihnen Hilfe gewährt werden. Die 20 000 Mark Reichs-
zuſchuß für die „Kolonialſchulen“ in Witzenhauſen und Hün-
ſeld wurden genehmigt, obwohl dieſe katholiſchen Miſſions-
anſtalten Kräfte ausbilden, die ſich dann ſpäter als Betriebs-
leiter in nicht deutſchen Kolonien eine Exiſtenz ſchaffen.

Gegen die Hüttenſteuer in Oſtafrika wurden ſchwere Beden-
ken geäußert, da ihre Eintreibung durch die eingeborenen
Soldaten in rückſichtsloſeſter Weiſe erfolgt, die Eingeborenen
dadurch beſtändig zu neuen Aufſtänden getrieben werden und
der Ertrag der Steuer für das Reich nur 600 000 Mark be-
trägt. Eingeborene, die ihre Steuer nicht entrichten können,
werden manchmal drei bis vier Tagereiſen weit fort zur
Zwangsarbeit geführt, wozu ſie ihre Nahrungsmittel mitbrin-
gen müſſen. Viele Eingeborene würden durch die Hüttenſteuer
in die Wälder geſcheucht. Von der Errichtung moderner Häu-
ſer in europäiſcher Bauart würden die Neger dadurch gerade-
zu abgehalten, daß für ſolche Häuſer doppelt ſo viele Steuern
erhoben würden wie für Hütten der Eingeborenen Anſtat
Prämien darauf zu ſehen, daß beſſere Häuſer, die Grundlag
aller Kultur, gebaut werden. Von anderer Seite wurde
Abſchaffung der Hüttenſteuer lebhaſt widerſprochen; die Steus
ſei das einzige Mittel, die Neger der Kultur zuzuführen. Von
Bebel wurde hervorgehoben, daß die Steuern, die von den

10 3 O t 211 ihremEingeborenen eingetrieben werden, im Verhältnis zu ihrem
Einkommen ganz außerordentlich hoch ſeien. Daß die Ein-
geborenen keineswegs mit dem deutſchen Regiment zufrieden
ſind, ſei durch die Auſſtände der letzten Zeit bewieſen. Daß
wegen der Hüttenſteuer Unzufriedenheit herrſcht, wurde von
einem Kenner der vſtafrikaniſchen Verhältniſſe zugegeben.
Bebel ſtellte, als beſchloſſen wurde, nach Durchberatung des
Etats eine allgemeine Debatte darüber ſtattfinden zu laſſen,
wie die Kolonien zu fördern ſeien, den Antrag, die Akten
über den Peters-Prozeß der Kommiſſion vorzulegen. Ueber
den Antrag wird ſpäter verhandelt werde

—--«—S
Wird Bülow nunmehr widerrufen?

Der Reichskanzler Fürſt Bülow hat bekanntlich im Reichs
tage unſerem Genoſſen Wilh. Dittmann, Parteiſekretär in
Frankfurt a. M., vorgeworfen, er habe im Reichstagswahl-
kampfe am Abend vor dem Stichwahltage ein Flugblatt ge
ſchrieben und drucken laſſen, in dem ein verſuchter Stimmen-
kauf kritiſiert worden ſei, der ſich erſt am nächſten Tage, alſo
am Stichwahltage ſelbſt, zugetragen haben ſolle. Bülow ſtützte
ſich bei ſeiner Behauptung auf eine Notiz der Frankf. Ztg.
Von der Richtigſtellung, die Dittmann ſofort telegraphiſch an
Bülow richtete, nahm dieſer keine Notiz; er widerrief nicht.



genannt, ein

Geſtern gelangte nun in Franxfürt a. M. der vön Oißtmann
gegen die Frankf. Ztg. angeſtrengte Beleidigungsprozeß vor
dem Schöffengericht zur Verhandlung. Jn demſelben wurde
erſtens durch eidliche Bekundung nachgewieſen, daß ein fein
gekleideter Herr dem Tapezierer Wilh. Häſcher zehn Mark ge
boten hat, wenn Häſcher für den ordnungsparteilichen Kandi
daten Oehre ſtimme ſtatt für den ſozialdemokratiſchen Dr.
Quarck. Zweitens wurde daß das Flugblatt,
in dem der verſuchte Stimmenkauf gemeldet und kritiſiert
vorden iſt, erſt nach dem Begebnis und zwar am Vormittage

gedruckt worden iſt. Die Redaktion der Frankf. Ztg. wurde
wegen Beleidigung Dittmanns zu 300 Mk. Strafe verurteilt.

Wird nun der Reichskanzler Fürſt Bülow öffentlich im
WMoarhgR c tage ſeine beleidigende und widerlegte Behauptung zurück

Einen recht einfältigen Scherz
t ſich geſtern die Wahlprüfungs- Kommiſſion des Reichstags

jeleiſtet. Sie hat nämlich beſchloſſen, mit Rückſicht auf die
olle, welche die Kriegervereine vielfach während der letzten

ſahlen geſpielt haben, eine gutachtliche Aeußerung
enerals Spitz, des Vorſitzenden des Verbandes deutſcher

jervereine, darüber herbeizuführen, ob die Kriegervereine
e tlichen Charakter haben oder nicht. Spitz wird natür-
liche e Frr neinen, und dann können die Kriegervereine
erſt recht ungeſtört ihren Wahlſchwindel treiben. Das wird

denn die Arbeiter müſſen ſich daran gewöhnen,
in rieg ten etwa dasſelbe Gebilde zu ſehen, das
in Rußland durch den Verband ruſſiſcher Leute“ verkörpert
vi Wie dieſer Verband unbeſehen alles unterſtützt, was die

nung wünſcht, mag es auch noch ſo volksfeindlich und
verzichten auch die Kriegervereine auf jedes

enken. Daß in Deutſchland ſich ſo lange
halten können, iſt nicht zum wenigſten den

e e reine zu 95 inkero el e el o beten.
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Gegen den Gouverneur v. Puttkamer
wird morgen vor der Disziplinarkammer in Potsdam verhan-
delt werden. Es wird ihm zur Laſt gelegt, eine Paßfälſchung
begangen und die Pflanzungsgeſellſchaft Viktoria begünſtigt zu
haben. Alle andern gegen ihn erhobenen ſchweren Beſchuldi-

handen ſind. Von der Pflanzungsgeſellſchaft hat Puttkamer
Geſchenke angenommen. Die Paßfälſchung betrifft ſeine Kon-

Ecke, die Puttkamer zu einer Freiin v. Eckartſtein
jetzt mit einem Herrn v. Germar verheiratet iſt.

Man wird dem wackeren Jesko nicht allzu wehe tun.
machte und die

9 ie Vertagung des Reichstages am 17. Mai gilt in parlamen-
kariſchen Kreiſen als nunmehr ziemlich ſicher. Die Seſſion wird
alſo nicht geſchleſſen werden. Der Wiederzuſammentritt dürfte
gen Mitte November erfolgen.

idelsproviſorium zwiſchen Deutſchland und den Ver-
von Nordamerika iſt, wie wir ſchon in der

geſtrigen Nummer im Depeſchenteile melden konnten, vom
ſchaftlichen Ausſchuß unter Vorſitz des Grafen Poſadowsky

abgeſchloſſen worden.

Aufreizendes für den Schatzſekretär. Engliſche Zei-
tungen berichten: Der Nachlaß des ermordeten Londoner
Warenhausbeſitzers Whiteley iſt auf rund 29 Millionen Mark
geſchätzt worden. Die davon zu zahlende Erbſchaftsſteuer be-
trägt 4,6 Millionen Mark. Hoffentlich wird ſich
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der deutſche Schatzſekretär Freiherr v. Stengel durch ſolche
Zahlen aufreizen laſſen, zwar nicht Millionäre zu ermorden,
aber eine ausgiebige Reichserbſchaftsſteuer einzuführen.

Jn Preußen unmöglich. Der badiſche Miniſter des Jnnern,
Dr. Schenkel, ſoll vor ſeinem Rücktritte ſtehen, weil er im
Bunde mit den Großunternehmern die badiſche Fabrikinſpektion
reaktionär zu geſtalten ſuchte. So durften die Fabrikinſpekto
ren nicht mehr Vorträge in den Gewerkſchaften halten, und in
Mannheim durfte der Fabrikinſpektor ſeine Sprechſtunden aus
dem Arbeiterſekretariate in das Bezirksamt verlegen.
beiter beſuchten dann allerdings die Sprechſtunden nicht mehr,
ſo daß der Fabrikinſpektor wieder die Räume des Arbeiterſekre-

Die Ar-

tariates benutzte. Das Rücktrittsgeſuch Schenkels liegt dem
Großherzog bereits vor. Als ſein Nachfolger wird der Ober-
e reelee *traßen- 5 Wogſſorbate s Frhr d Boden ann44443 U L W 4 e h An d u1 T JNationalliberaler.

Eickhoff klagt nicht. Die Mühlh. Ztg. hatte dem freiſinnigen

C 9 r ff 2 f m F SAbgeordneten Prof. Eickhoff Wortbruch vorgeworfen in Sachen

b l r l r Cer bekannten Mandatsannagahme für Remſcheid. Auch als Eick-der
hoff mit Klage drohte, nahm die Mühlh. Ztg. den Vorwurf nicht
3 urück. Jetzt hat Eickhoffs Fraktionskollege Wiemer in einer
liberalen Verſammlung zu Mühlhauſen erklärt, Eickhoff werde
nicht klagen.

Hauptmann Dominik, von dem Bebel die entſetzliche Grau-
ſamkeit mitteilte, er habe in Weſtafrika nach Vernichtung eines
Dorfes und Niedermetzelung aller erwachſenen Eingeborenen
die Kinder in Körben auf dem reißenden Nachtigallſtrome aus-
ſetzen laſſen, iſt bis auf weiteres dem 1. Seebataillon zur
Dienſtleiſtung überwieſen worden.

Zurückgewieſen wurde vom badiſchen Miniſte
Herrn Schenkel, die Beſchwerde des Arztes Dr r
Berlin, der anläßlich der Anarchiſtenkonferenz zu Oſtern in
Mannheim zwangseweiſe photographiert worden iſt.

Wegen Kaiſerbeleidigung waren in Liſſa i. P. der Ortsarme
Tomczak und ein Mitangeklagter zu langen Gefängnisſtrafen
errtrte iſt uorden Sie haften Reviſion eing er vef!perurtetlt i e i wer L harten t ingelegt, wetl ein
Der 9 r non nr den ver o r v e herZeuge nicht vernommen worden war, der ihre polntſcher
T ß r W. ret vo n Meyrn rn o R J habe Horſrob o rSpra e getane Aeugerung allein ric t abe verſtet r t tonnen.
c Beicha gericht verwarf jedoch geſter n die ReviſDa 134234434 c tilb I kä Bee le Ae

Wegen Wahlfälſchung wurde in Stettin der Arbeiter Aug.
Neumann zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte für
ſeinen erkrankten Schwager abgeſtinmt und erklärte, nicht ein-
ſehen zu können, daß das ſtrafbar ſei, da er im Sinne ſeines
Schwagers geſtinnnt habe. Beantragt waren nur vier Tage.

Ansland.
Schweiz. Jn Zürich wurden am Sonntage bei den

Stadtratswahlen die vier ſozialdemokratiſchen Kandidaten ge-
wählt.

Spaunien. Bei den Wahlen zu den Cortes,
die am Sonntag ſtattgefunden haben, erhielten die Miniſte-
riellen 260 Sitze, die Liberalen 63, die Demokraten 3, die
Republikaner und Cataloniſten 50, die Karliſten 15, die Jnte-
pendiſten 5 und die Unabhängigen 4 Sitze. Die Sozialiſten
konnten nicht einen Kandidaten durchbringen was auf die
geiſtige Rückſtändigkeit, die klerikale Bevormundung und wirt-
ſchaftliche Verelendung des ſpaniſchen Volkes zurückzuführen
iſſ. bei dem der ſyſtemloſe Anarchismus mehr Anhänger findet
als der Sozialismus der an die geiſtige Reife und die
ziplin größere Anforderungen ſtellt. Unter ſolchen Umſtänden
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in ver politiſchen Korruption der bürgerlichen Parteien Tür
und Tor geöffnet. Echt ſpaniſch iſt es auch, daß bei den
h vielen Orten Unruhen und Attentate vorgekom
men ſind.

Afrika. Die Beilegung des franzöſiſch-
marokkaniſchen Konfliktes wird noch lange auf
ſich warten laſſen, obgleich der Vertreter des Sultans in
einem Schreiben, wie wir geſtern meldeten, die Forderungen
Frankreichs anerkannt haben ſoll. Wie heute gemeldet wird,
will Frankreich erſt dann eine Entſcheidung treffen, wenn der
volle Wortlaut des Briefes in Paris eingetroffen iſt.

Zur Revolution in Rußland.
Die Angſt vor einer Eiſenbahner Bewegung. Jm

ruſſiſchen Verkehrsminiſterium herrſcht ſeit einiger Zeit eine
große Beunruhigung, da die zahlreichen nach allen Richtungen
entſandten Vertrauensleute lediglich ungünſtige Berichte zu
übermitteln in der Lage ſind. Jnfolgedeſſen ordnete der
ruſſiſche Verkehrsminiſter General Schaufuß an, die Bahn
vorſteher aller ruſſiſchen Bahnen dringend aufzufordern, un
verzüglich die nötigen Vorkehrungen zu treffen, um aus „kleinen
Eiſenbahnbeamten“ beſondere Kampforganiſationen zu bilden:
auch werden Schießübungen mit Revolvern vorgenommen.

Amtlich geſtattete Verbrecherſprache. Dem Verband
wahrhaft ruſſiſcher Leute iſt von zuſtändiger Seite geſtattet
worden, für die Verbreitung ſeiner Zirkulare und ſonſtiger
Propagandaſchriften durch den Telegraph und die Poſt eine
beſondere chiffrierte Sprache zu verwenden.

Die Arbeiten des neuen finniſchen Landtages. Das
finniſche Miniſterium, der Senat Finnlands, gedenkt dem Land-
tage eine Reihe wichtiger Geſetzentwürfe vorzulegen. Zunächſt
handelt es ſich um eine Vorlage über die Regierungsform des
Landes. Die jetzt geltende Verfaſſung ſtammt aus dem Jahre
1772, iſt jedoch in vielen Teilen durch Spezialgeſetze abgeändert
worden. Nun ſollen teils dieſe Aenderungen ſyſtematiſiert,
teils ſollen weitere Garantien für den konſtitutionellen Charakter
der Verfaſſung geſchaffen werden. Eine andere Geſetzesvorlage
ſoll zum Schutze des Kleinbauerntums und zur Förderung der
Bewegung für eigene Heimſtätten dienen. Ferner wird die
Schaffung von Einigungsämtern zur Schlichtung von Streitig-
keiten zwiſchen Arbeitern und Unternehmern geplant und außer
dem ein Geſetz über den allgemeinen Schulzwang ſowie zur
Entwicklung des Elementar-Unterrichts. Schließlich kommt ein
Geſetz zur Bekämpfung des Alkoholismus in Frage. Die
meiſten Landtagsparteien, auch die ſozialdemokratiſche, haben
gänzliches Verbot der berauſchenden Getränke auf ihrem Pro-
gramm. Die Regierung hat ſchon eine Kommiſſion nach Amerika
geſchickt, um dort in den einzelnen Staaten die Wirkungen ge-
ſetzlicher Alkoholverbote zu ſtudieren. Die Unterſuchungen ſollen
nicht gerade zu Gunſten ſolcher ſtrengen Maßregeln aus
gefallen ſein.

Exploſion von Sprengfſtoffen. Jn Moskau entſtand
während der Sonntag Nacht im Kontor der Palmſchen Fabrik
infolge einer furchtbaren Exploſion ein Brand, welcher das
ganze Kontor ergriff. Aus dem brennenden Lokale ſtürzte ein
Student, der ſchwere Verletzungen im Geſicht hatte Er ver
weigert jede Ausſage über die Urſache der Exploſion man ver
mutet, daß dieſe durch Unvorſichtigkeit beim Umgehen mit
Sprengſtoffen veranlaßt wurde.

Deutſcher Reichstag.
36. Sitzung. Dienstag den 23. April, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Nieberding.
Abg. Kreth (Konſ.) führt Klage über die ſüddeutſchen An

griffe gegen Preußen und ſtellt einen Vortrag über die Tugen-
den, Vorzüge, Verdienſte, Leiſtungen und Ruhmestaten Preu-
ßens in Ausſicht. Wir Konſervative machen den Wettlauf
um die Arbeiterqunſt nicht mit. Der Glaube iſt falſch, daß man
mit Sozialpolitik der Sozialdemokratie Abbruch tut. Der
ſpringende Punkt in Heines Rede war der, daß er dem
Reichsgericht, wenn auch in vorſichtigen Wendungen. bewußte
Fälſchung vorwarf. Wenn Herr Heine die Juftiz verbeſſern
will, hat er in ſeiner eigenen Partei Gelegenheit dazu, wie das
Schickſal der „edlen Sechs“ beweiſt. (Zuſtimmung rechts.) Jn
der ſozialdemokratiſchen Preſſe werden die heiligſten Dinge in
blasphemiſcher Weiſe behandelt. Die jeden ehrlichen Preußen
heilige Königin Luiſe iſt von der Leipziger Volkszeitung als
eine intrigante Perfönlichkeit bezeichnet worden, die das Jnter-
eſſe Preußens auf das ſchwerſte geſchädigt habe. (Sehr richtig!

z. Sie ſollten ſich ſchämen Große Unruhe bei der
z., Abg. Stadthagen ruft: Unverſchämt!) Herr Abg
adthagen, von Jhnen als unverſchämt bezeichnet zu werden.

t eine Ehre. (Unruhe bei den Soz.)
Präſident Graf Stolberg: Herr Abgeordneter, wenn Sie „un-

verſchämt“ gerufen haben, rufe ich Sie zur Ordnung. (Unruhe
bei den Soz.)

Abg. Kreth: Es iſt eine Jnfamie, von dieſer edlen Königin in
einem ſolchen Tone zu ſprechen. (Unruhe und Lachen bei den

S0oz. g.Präſident Graf Stolberg: Der Redner hat nicht von Ab
chen, ſondern von Zeitungsartikeln.

Rufe:

m D obei den Soz.)
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ſpruch bei den Soz. Er hat geſagt wir ſollten uns
ſchämen!

Abg. Kreth: Jch habe den Zwiſchenruf vor dieſem Hauſe und
der Oeffentlichkeit Pranger geſtellt. (Unruhe bei den
Soz., Zuſtimmung rechts. Jch verlange, daß uns die Regie-
rungen vor ſolchen Schamloſigkeiten ſchützen. Reichen die be-
ſtehenden Geſetze nicht aus, ſo ſollen ſie ein neues Geſetz

Jn namentlicher Abſtimmung ſoll dann feſtgeſtellt
e und patriotiſche Geſinnung nicht
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bei den Soz
Abg. Prinz Schönaich-Carolath (Natl.) bedauert, daß nicht

ſchon in dieſer Seſſion ein Haftpflichtgeſetz für die Schäden der
Automoblie eingebracht werde.

Staatsſekretär Dr. Nieberding ſucht ſich gegen dieſen Vorwurf
zu verteidigen.

Abg. v. Oertzen (Rpt.) erörtert die Frage der Jnternierung
d und ſpricht ſich für ſeine Perſon für Auf-hebung des Zeugniszwanges der Redakteure aus.

Hierauf wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten ein
Antrag auf Schluß der Debatte angenommen. Per-

J. npon c tnertt
Abg. Heine Soz.)

i
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Abg. Kreth hat die Worte Heinrich
Hei wonach dem Menſchen die Zunge gegeben ſei,
um dem Nächſten Angenehmes zu ſagen. Andere Klaſſiker ſagen
anderes über den Gebrauch der Zunge. (Abg. Dr. Süde-
kum: Siehe Götz von Berlichingen! Große Heiterk.) Nein,

rran dachte ich nicht, ich dachte vielmehr an Ernſt Moritz Arndt,
r den Zorn der Rede empfohlen hat gegen Ungerechtigkeit und
ten Unfreiheit. (Bravo! bei den Soz.)

Dr. Südekum (Soz.), Singer (Soz.) und
Freiſ. Vag.) konſtatieren, daß ihnen durch

ſluß der Debatte das Wort abgeſchnitten ſei.

O S

S c

räſtdent Dr. Paaſ verlieſt angeſichts der ehrenden Klagen über Wortabſchneidung bar e die
rNamen der noch auf der Rednerliſte ſtehenden Abgeordneten.

Es folgt die Abſtimmung über die Reſolutionen.
Angenommen werden die Zentrumsreſolutionen auf

des Reiches für die Reichsbeamten (einſtimmig), die
eſolution auf Einſchränkung der Haftung der Tierhalter (ge-

gen Soz. und Freiſ. und einige Natl. und Zentrumsabgeord-
nete) die J Reſolution betr. t(mit e ehrheit), die Reſolution auf Sicherung der Vau-
handwerkerforderungen (einſtimmig), die Reſolution auf Be
ſeitigung des Zeugniszwanges für Redakteure (gegen Konſ. und
einem Teil der Reichspartei), die ſozialdemokratiſche Reſolution
auf Sicherung der Abgeordnetenimmunität (etwa gegen die-
ſelbe Minderheit), die Reſolutionen auf Gewährung von Diä-
ten an Schöffen und Geſchworene (einſtimmig).

Abgelehnt werden die Reſolutionen Baſſermann betr.
Zwangsvergleich ger Konkurs (gegen ein paar Natl.) und
auf n Geſetzes betr. die Haftung aller Bundesſtaaten
für ihre Beamten. Für die letzte Reſolution ſtimmen die ge-
ſamte Linke und einige Reichsparteiler und Antiſemiten. Durch
Hammelſprung wird feſtgeſtellt, daß 128 Stimmen dafür und
130 dagegen ſind. Heiterkeit.

Jn der Spezialdebatte werden eine Reihe Titel debatte-
los erledigt. Beim Titel 7 (Remuneration für Sachverſtändige
für geſetzgeberiſche Vorarbeiten) führt

Abg. Stadthagen aus: Wir haben längſt die der
Konkurren t giehet, aus den Verträgen mit Angeſtell-
ten gefordert. Die Mehrheit hat immer unſere Anträge nieder-
geſtimmt, obwohl die Unmoral der Konkurrenzklauſel allſeitig
anerkannt iſt. Jn ungeheuerlichſter Art, in wucheriſchſter Weiſe
werden Arbeitsloſe durch die hohen Konventionalſtrafen unſitt-
licher Verträge terroriſiert. Handlungsgehilfen, Werkmeiſter,
Schauſpieler, in letzter Zeit auch in wachſender Zahl einfache
Arbeiter werden davon betroffen. Die Nationalliebralen be
gründeten ihre ablehnende Haltung mit ihrem Vertrauen auf
die guten Sitten der Chefs. Die unhaltbaren, unbilligen,ſchmutzigen, ſchmierigen Klauſeln, die fortwährend zu du
verhandlungen führen und von den Gerichten für gültig erklärt
werden, zeigen, wie berechtigt dies Vertrauen war. Der neulich
bier von Heine zitierte Vertrag, durch den ein Arbeiter der
Firma Heyl mit 24 Mk. Wochenlohn ſich einer Konventio-
nalſtrafe von 5000 Mk. unterwirft, er im Laufe der näch
ſten drei Jahre in einer anderen Fabrik Stellung nimmt, iſt vonHerrn v. Heyl eigenhändig unterſchrieben worden. (Hört!

hort! bei den Soz.) Herr Hehyl hat alſo einen Vertrag unter
chrieben, von deſſen Verwerflichkeit er hier überzeugt war. Die

Firma behält ſich in dem Vertrag vor, den Arbeiter ohne jede
Entſchädigung entlaſſen zu könen. Aber ſelbſt im Entlaſſungs-
falle bleibt die Konventionalſtrafe beſtehen. (Hört! hört! bei
den Soz.) Wenn dies keine Terroriſierung arbeitswilliger Ar
beiter iſt, ſo weiß ich nicht, was man unter Terrorismus ver
ſteht. Jch habe hier etwa 100 ähnliche Verträge vor mir liegen.
Ein Konſtrukteur mit 175 Mk. Monatsgehalt verpflichtet ſich
zu einer Konventionalſtrafe von 10 000 Mk. Warum wendet man
nicht den Erpreſſungsparagraphen gegen dieſe infamen, ſcheuß-
lichen, ungeheuerlichen Erpreſſungen an? (Sehr wahrl bei den
Soz.) Nur durch das ſtrikte Verbot der Konkurrenzklauſel für
alle Arbeiterkategorien kann dieſer Uebelſtand beſeitigt werden.Wundern kann man ſich ja nicht, daß ſolche wucheriſchen Groß-

kapitaliſten nicht verfolgt werden. Wahrſcheinlich billigen die
Staatsanwälte vom Schlage des Herrn Kreth den Großunter-
nehmern die Entſchuldigung des guten Glaubens zu. (Sehr
gut! bei den Soz.) Wir verlangen, daß der Schutz der Arbeits-
kraft durch Geſetz bewirkt wird, daß zu den Vorarbeiten dieſes
Geſetzes die Vertrauensmänner der Arbeiterſchaft, Arbeiter-
ſekretäre, Gewerberichter, Kaufmannsrichter und Gewerk-
ſchaftsführer herangezogen werden, daß man endlich die na
tionale Schmach dieſer Konkurrenzklauſel beſeitigt. (Lebh. Bei-
fall bei den Soz.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die Beſeitigung der Kon-
kurrenzklauſel iſt Gegenſtand ernſteſter Erwägung.

Abg. Baſſermann (Natl.) erklärt, daß Herr v. Hehl ſich ver
teidigen werde, ſobald er wieder in dieſem Hauſe ſein werde.

Abg. Dr. Heckſcher (Freiſ. Vag.) iſt für Reviſion der Beſtim-
mungen über die Konkurrenzklauſel und verlangt Seeſchöffen-
gerichte.

Staatsſekretär Dr. Nieberding will dieſe Forderung wohl-
wollend erwägen.

Der Reſt des Juſtizetats wird debattelos erledigt.
Es folgt der

Militäretat.
bei Titel „Kriegsminiſter“ ergreift das Wort

Abg. Erzberger (Zentr.) Von den verheißenen Erſparniſſen
iſt im Etat des Reichsheeres nichts zu ſpüren. Jm übrigen
wird das Zentrum alle für die Sicherheit des Vaterlandes not-
wendigen Mittel bewilligen. Proteſtieren aber muß ich gegen
die Nichtetatiſierung des ſogen. 13. Hauptmanns. Dieſe bedeu-
tet einen Eingriff in das Budgetrecht des Reichstages. Der
Kriegsminiſter ſollte dafür ſorgen, daß in den Rangliſten nicht
mehr Offiziere geführt werden, als Stellen vom Reichstag be-
willigt worden ſind. Redner verlangt die Portofreiheit für die
von Soldaten abgeſandten Briefe. Dem ſozialdemokratiſchen
Antrag auf Erhöhung der Löhne werden wir zuſtimmen, obwohl
die Erhöhung von 10 Pf. pro Tag eine Mehrausgabe von 18
Millionen ergeben würde. Wir verlangen die Berückſichtigung
der Handwerkergenoſſenſchaften bei den Submiſſionen der
Heeresverwaltung. (Bravol im Zentr.)

Aba. Graf Oriola (Natl.) verlangt ein Geſetz zugunſten der
Militärhinterbliebenen und Reform der Militärſtrafprozeß-
ordnung. Beifall bei den Natl.)

Abg. Kobelt (Wildlib.) klagt unter großer Unruhe des Hau-
ſes und fortwährenden Lärmſzenen und Schlußrufen der Rech-
ten über Benachteiligungen der Stadt Magdeburg in Sachen
des Terrains der früheren Feſtungswalle.

Abg. Fürſt Dohna-Schlobitten (Konſ.) bringt Königsberger
Spezialwünſche vor.

Abg. Hug (Zentr.) ſcheint Konſtanzer Spezialwünſche vor
zubringen. Man hört nur den Satz: Konſtanz liegt am Boden-
ſee. (Große Heiterk.)

Preußiſcher Kriegsminiſter v. Einem gen. v. Rotmaler ſucht
die Abgg. Kobelt, Fürſt Dohna und Hug zu beruhigen.
Gegenüber Herrn Erzberger bemerke ich, daß dem Kriegsmini-
ſterium jeder Eingriff in das Budgetrecht des Reichstages fern
liegt. Mit ſeinem Hinweiſe auf Erſparniſſe hat der Reichs-
kanzler nicht den jetzigen Etat gemeint. Die Umbewaffnung
und den Neubau einer Landesbefeſtigung werden wir hoffent
lich durchführen können, ehe wir zu einem Kriege kommen.
Wir können aber auch mit der heutigen Landesverteidigung
einen Krieg getroſt unternehmen. Wir müſſen zu einer Herab-
ſetzung der Militärausgaben kommen, aber kein Abgeordneter
wird wünſchen, daß wir, wie Frankreich vor zwei Jahren,
ſchleunigſt Hunderte von Millionen aufwenden müßten, um
die Kriegsfertigkeit zu erzielen. (Beifall bei den Natl.)

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mitt-
woch 1 Uhr.

Schluß 66 Uhr.

Barteinachrichten.
Ausſchluß aus der Partei. Jn Bremerhavern

erkannte ein Parteiſchiedsgericht gegen den Genoſſen Bühring
auf Ausſchluß aus der Partei, weil er während des Wahſ-
kampfes einen liberalen Wahlaufruf mit unterzeichnet hatle
Bühring entſchuldigte ſich damit, daß er als Geſchäſtsmanp
Rückſicht auf ſeine „beſſcre“ Kundſchaft habe nehmen müſſen.
Dasſelbe Schiedsgericht ſprach dem Genoſſen Weitmeiſter Geeſte
münde eine ſcharfe Rüge aus, weil er den Wahlaufru, de
deutſchehunnoverſchen Partei mitunterzeichnel hatte Das Schleds'

gericht nahm an, daß Genoſſe Werkmeiſter bie Unterſchriſt iro

d
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tümſich gegeben und nicht die Abſicht gehabttiſchen Ziele der Sozialdemokratie zu ſelnen Mobe,

Zur Maifeier. Die Lübecker Polizeibehörde gab
auch in dieſen Jahre wieder ihre Erlaubnis zu einem ge-
ſchloſſenen Feſtzuge durch die Vorſtädte St. Jürgen und St.
Gertrud. Allerdings hat ſie die vielorts herrſchende Rotſcheu
ebenfalls ergriffen und deshalb iſt das Verbot erlaſſen worden
„rote Fahnen, Banner und Schärpen, die dem Ausmarſche das
Gepräge einer ſozialdemokratiſchen Demonſtration geben“, mit-
zuführen Trobdem wird der Zug eine wuchtige Demonſtration
werden, da faſt alle größeren Gewerkſchaften und Vereine Lü-
r beſchloſſen haben, die Maifeier durch Arbeitsruhe zu be
gehen.

Volizeikiches und Gerichtkiches.
S Nicht weniger als 29 Klagen hat in Magdeburg

ein Jngenieur Vernhards gegen unſer dortiges Parteiblatt an-
geſtrengt. Der Herr hatte ſich à la Suchsland als Konſum-
vereinsvernichter aufgeſpielt und war in der Volksſtimme und
in Verſammlungen entſprechend bedient worden. Die Klagen
des Herrn Jngenieurs richten ſich gegen zwei Redakteure, die
drei Firmenträger und fünf andere Genoſſen, von denen meh-
rere mit nicht weniger als ſechs Anklagen beglückt worden ſind.
Eine Klage gegen den Genoſſen Riepekohl iſt bereits zur Ver-
handlung gekommen, in welcher dieſer zu zwei Wochen Ge-
ſängnis verurteilt wurde.

Wegen „Aufreizung“ war Genoſſe Wittmaak von der
Magdeburger Volksſtimme zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden. Die „Aufreizung“ ſollte darin beſtehen, daß Genoſſe
Wittmaak in, wie das Gericht zugibt, „harmloſer“ Form in
einem Weihnachtsartikel verſchiedene Bevölkerungsklaſſen gegen-
einander zu Gewalttätigkeiten angereizt habe. Genoſſe
magak war bereits einmal wegen dieſes Artikels freige-
ſprochen worden. Der Freiſpruch wurde vom Reichsgericht
aufgehaben und zur nochmaligen Verhandlung an das Land-
gericht zurückverwieſen. Hier erfolgte dann die Verurteilung zu
300 Mark. Die vom Genoſſen Wittmaak gegen dieſes Urteil
eingelegie Reviſion wurde vom Reichsgericht ver worfen.,

Gewerkſchaſtliches.
Zur Ausſperrung der Maler und Anſtreicher in Rheinland-

Weſtfalen. Ausgeſperrt reſp. in Streik befindlich ſind noch
501 Gehilfen. Jn den bürgerlichen Blättern wurden über die
Anzahl der Streikenden uſw. unwahre Angaben gemacht. Jn
Düſſeldorf iſt der Streik noch nicht beendet.

Der Metallarbeiterſtreik bei Seidel und Naumann in
Dresden dauert unverändert fort. Die Behörden haben zu-
gunſten der Firma in den Kampf eingegriffen. Das Streik-
poſtenſtehen iſt verboten. Die Hamburgerſtraße, in der ſich
der Betrieb befindet, iſt förmlich in Belagerungszuſtand erklärt.
Durch Jnſerate werden Arbeitswillige geſucht. Jeder Kollege
weiß, was zu tun iſt.

Der Kampf in der Berliner Holzinduſtrie dauert an. Der
Arbeitgeberverband für das deutſche Holzgewerbe hat beſchloſ
ſen, die an der Maifeier teilnehmenden Arbeiter ſofort zu ent
laſſen. Die Wiedereinſtellung darf nur auf Weiſung des Zen-
tralvorſtandes erfolgen. Die Leipziger Holzinduſtriellen
beſchloſſen, vom 1. Mai ab unorganiſierte Arbeiter einzuſtellen.
Ueber die Beteiligung der Muſikbranche an der Holzarbeiter
ausſperrung wird am 25. d. M. in Berlin ein Beſchluß herbei-
geführt werden.

Die geſamten Bauhandwerker Saalfelds (Thür.) haben die
Arbeit niedergelegt. Es handelt ſich um Erhöhung des Mini-
mallohnes um 2 Pf. auf 45 Pf.

Jm Hamburger Hafen iſt der Betrieb wieder ein normaler.
4632 Rausreißer ſind noch anweſend, doch verweigert die Hälfte
von ihnen die Weiterarbeit! Faſt ſämtliche Ausgeſperrte ſind
wieder in Arbeit.

Ausland.
Frankreich. Der Streik der Pariſer Kellner

ſteht noch ſo ziemlich auf demſelben Fleck. Jn den letzten Tagen
haben Verſammlungen der Unternehmervereinigung ſtattgefunden.
Eine Anzahl der Unternehmer zeigte ſich geneigt, den

Witk-

Forde-

rungen der Angeſtellten nachzugeben; ſie bezeichneten die Heran
ziehung der Kellner zu den Geſchäftsunkoſten als unſittlich und
einige erklärten ſich auch bereit, unter Aufhebung des Trink-
geldes, feſte Gehälter zu zahlen. Schließlich wurde ein Beſchluß
gefaßt, wonach ſich die Unternehmer bereit erklären, 50 Proz.
der gegenwärtig üblichen Abgaben, welche die Kellner an ihre
Prinzipale zu leiſten haben, nachzulaſſen. Auch wollen ſie
ihren Angeſtellten gnädigſt erlauben, einen Schnurrbart zu
tragen. Die Mehrheit der Unternehmer will aber unter keinen
Umſtänden mit der Gewerkſchaft der Hotel- und Reſtauvant-
angeſtelllen in Verbindung treten, ſondern nur mit ihren eige-
nen Angeſtellten unterhandeln. Auch die Gewerkſchaft der
Kellner hat große Verſannmnlungen anberaumt, in denen be-
ſchloſſen wurde, an den alten Forderungen feſtzuhalten. Hier
ſteht obenan die Anerkennung der Gewerkſchaft. Jn der am
Montag abgehaltenen Verſammlung wurde ein neuer Vertrag
vorgelegt und von der Verſammlung angenommen, der den
Unternehmern unterbreitet werden ſoll. Danach fordern die
Kellner: Strikte Durchführung des Geſetzes vom 13. Juli 1906,
wonach jede Woche ein Ruhetag zu gewähren iſt; gänzliche Be-
ſeitigung aller Abgaben an den Prinzipal (für Bruch, An-
ſchäffung von Streichhölzern, Zahnſtochern uſw. Beſeitigung
des Tronc. (Trinkgeldkaſſe.)

Die aus ſtändigen Bäcker in Paris verſammel-
ten ſich am Dienstag auf dem Koncordiaplatze und verſuchten
einen Umzug zu veranſtalten. Bei der Madeleinenkirche kam
es zu einem Zuſammenſtoße mit der Polizei, welche mehrere
Verhaftungen vornahm. Die Kundgeber begaben ſich alsdann
zur Arbeitsbörſe, wo ſie eine Verſammlung abhielten.
der Arbeitsbörſe kam es nochmals zu einem Zuſammenſtoße mit
der Polizei. Die Arbeitsbörſe wird militäriſch bewacht.
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Auſtralien. Der Ausſtand der Kohlenſtauerdroht auf alle Häfen überzugreifen. Jn Sidney iſt vorläufig
eine Stockung des Schiffsverkehrs nicht bemerkbar. Die organi-
ſierten Stauer wollen jetzt die Bergleute zur Arbeilseinſtellung
veranlaſſen,

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Familie des Rathausportiers Unterſpahn in

l. fünf Perſonen ſtark, iſt am Montage nach dem
Mittagseſſen an Vergiftungserſcheinungen erkrankt. Als Ur-
ſache wird der Genuß von verdorbenem Speck an-
geſehen.

Göttingen. Ein Nachkomme Kants als Bälge-
treter. An der St. Johanniskirche fungierte bis jetzt als
Glockenläuter und Bälgetreter ein Mann Namens Kant, der
ein direkter Nachkomme des großen Königsberger Philoſophen
iſt. Da die Gemeinde jetzt Orgel und Glocken elektriſch in
Betrieb ſetzen will, ſoll der Nachkomme des berühmten Mannes
mit vollem Gehalt in den Ruheſtand verſetzt werden.

Frankfurt a. M. Treue Liebe. Ein 30jähriges Fräu-
lein erſtattete der Polizei die Anzeige, ſie ſei von einem 35-
jährigen Engländer, der ſich Charles Noel Barnsdall nenne
und aus Chicago ſtammen will, um die Summe von 63000
Mark betrogen worden. Der Engländer hatte ihr die Heirat
verſprochen, und ſie hatte verſchiedene Vergnügungsreiſen mit
ihm gemacht. Für die Herbeiſchaffung des Geldes oder dieErgreifurg des Engländers hat die Dame, die den Schwindler

in einer Münchener Penſion kennen lernte, eine Belohnung
von 16000 Mark ausgeſetzt.

Vermiſchtes.
Ein folgenſchwerer Selbſtmord. Jn Chartres (Frankreich)machte ein Unbekannter ſeinem Leben ein Ende, indem er ſich

von einer Brücke in der Nähe des Bahnhofes auf das Gleis
warf. Er fiel jedoch nicht vor den herankommenden Schnellzug,
ſondern auf den Heizer, welcher ſchwer verletzt zuſammenbrach
und in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Hoſpital gebrachtwurde. Der Sekbſtmoörder war ſofort tot.

Eine gewaltige Feuersbrunſt hat in Toulon das Arſe-
nal zerſtört. Der angerichtete Schaden beläuft ſich auf mehrere
Millionen Franken. 20 Soldaten und Feuerwehrleute ſind bei
den Rettungsarbeiten verletzt worden, darunter drei ſchwer.

Ruſſiſchr Korruytion. Auf dem Ausweichgleiſe bei
Moſchkowo (Gouvernement Tomsk) iſt eine Wagenladung
Manufakturwaren im Werte von 40000 Rubeln geſtohlen worden.

Reinwollene
Chevlots Belges 75

doppeltbreit, vorzügl. Qualität, grosse Farben-

Auswahl Mtr. 2.50 bise

Elegante
Volles Crenadines

doppeltbreit, schwarz und farbig Atr. 4.25 e I.

a

Reinwollene
Tailor-madeoppeltbreit, Streifen u. Karos, letzte Seuheit J

dort Iftr, 4.50 bis
t rAm

Preise und Auswahl

ohne

Xonkurrenz!

Halle a. S. Marktplatz 2 Z.

NoppéFantasie Stoffe

in engl. Geschmack. doppeltbreit. grosse
Musterauswahbl Meter 1.20 bisu J i 12

Hochmoderne
Alpaccas Nonolrs

424

doppelt reit leter 3.75 bis
Aparte

lusen-Stoffe
Streiſen und Karos mit Seideneffekten, moderne

Dessins Meter 2.75 bis

für Bl treifen und Karo

Der Diebſtahl wurde mitverübt der verhaftet werden des dienſthabenden Beamten

Ueber das Schiffsunglück auf der Newa wird j

das jetzt gemeldet, daß nicht 60 ſondern etwas über 100 Menſchen un
gekommen ſind. Der Dampfer war für 85 Perſonen berechnet,
doch befanden ſich bei der verhängnisvollen Fahrt über 120 Per-
ſonen auf ihm. Die Kataſtrophe iſt auch nicht, wie die Be
ſitzer behaupten, durch eine Eisſcholle ſondern durch den Bruch
der Steuerkette eingetreten.

Schiffsunglück. Der mit einer Kohlenladung noch Deutſch
land beſtimmte finniſche Schoner David verlor auf der Nord-
Kgefahrt drei Mann und ſtrandete in der Jammerbucht, wo der
Reſt der Beſatzung, zwei Perſonen, das Land erreichen

Wriefkaſten der Redaktion.
E. B. in Rumsdorf. Wird immer mit Zeitz verrechnet. Gruß!

Da 0) bS. S. in D. Dieſes Vierteljahr kann die Zahlung keinesfalls
Fyr Verden PF m S 5 Jgefordert werden. Machen Sie darauf aufmerkſam, daß Sie

erſt am 72. Juli zugezogen ſind. Einjähriger Aufenthalt am
C rte iſt Vorbedingung zur Erlangung des Bürgerrechtes. Der

in J r 1.gzuleßt angegebene Grund entbindet nicht von der Zahlung ſon-
dern iſt nur von Einfluß bei Ausübun g des Burgerrechts.

m 9 nH. O. in Tr. Wenn er auf Prozente gereiſt iſt, ſteht er über
haupt nicht in Kündigung und hat kein Anrecht auf Bezahlung.
Wenn er mit den zehn Mark einverſtanden geweſen iſt, kann

V t e haer nachträglich die Forderung nicht erhöhen. Das Porto durften
Sie nicht abzichen.

r u 4

0 055 W rA. K. in W. eſchw tut t.
C 5) 991J. R. 12. C r u rd a rn J 7 7 un2 t 1 C 14 vungfruchtlos ausgefallen iſt, tritt die Haft in t. Man hat alſo

r W J 9 4nie 4 etwa re Wal o 44 an l J J 1 nen n l.
D 7 3R. W. in R. Den Graben müſſen Sie ziehen laſſen. Was

e hdigt wird r Vhnen e v hbeſchädigt wird. muß Ihnen ent igt werden, auch etwa
ſpäter entſtehender Schaden. Schließen Sie einen ſchriftlichen
r t vLDerkrag in dieſem Sinne ab und beſtimmen Sie in demſelb.
Das bei Schadenerſatzanſprüchen der roge rus geſchloſſen

und über Die HOo0ol C Des l ein wo erte t cent
5er n W o on n r 9 verſcheidet, zu dem jede Partei zwei Perſonen wählt, die wieder

gemeinſam den Vorſitzenden wählen.
A. W. 1. der Kauf gilt; auch wenn die Auflaſfung noch nicht

erfolgt iſt. 2. Auf das hieſige Stadtbauamt, Abteilung für
Tiefbau. 3. Bei 8500 Mk. beträgt die Anwaltsgebühr 64 Mk.
doch ſind private Vereinbarungen über die Gebührenſätze zu
läſſig. 4. Nur einige Mark. 5. Es kann auf Erfüllung des
Vertrages geklagt und event. Schadenerſatz verlangt werden.
Das wird gewöhnlich eine teure Geſchichte.

ne e 2 e5 NachrichtSetzte Nachrichten.
Leipzig, 24. April. Geſtern wurde in Leipzig auf GrunJ 4 de pg l erS 81 Ziffer 2 und 86 des Strafgeſetthuck (Hochverrat)' die

Schrift des Genoſſen Karl Liebknecht „Militarismus und Anti-
militarismus“ auf Verfügung des Oberreichsanwalts in Leip-
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J G T G2 vzig beſchlagnahmt. Die Veute, vie der Poli in die Hände

r mr n h302 n zfiel, war indes gering. Nur 18 Exemplare der Schrift wurden
in der Verlagsbuchhandlung der Leipziger Volt ttüng vorge-
funden.

Recklinghauſen, 24. April. Die Genickſtarre im Ruhr-
bezirk nimmt rapid zu. Hier wurde die Schließung der Schulen
angeordnet, da 34 Fälle der Krankheit, die meiſt tödlich verlie-
fen, ſich ereigneten.

CEzernowitz, 24. April. Geſtern Nacht entgleiſte auf der Linie
Jaſſy-Paſchkany ein Güterzug. Die Maſchinen explodierten
und ſetzten die Waggons mit Rohöl in Brand. 4 Bedienſtete
ſind tot, 4 ſchwer verletzt; die Leichen ſind ſchrecklich zugerichtet.
Die Bahnlinie iſt auf 400 Meter zerſtört, der Verkehr eingeſtellt.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 24. April. Geſtern nachmittag wurde der Dumg-

präſident Golowin vom Zaren in Zarskoje Sſelo empfangen.
Stolypin war dabei nicht zugegen. unterbreitele dem
Monarchen einen ſchriftlichen Bericht über die Tätigkeit der
Duma.

Gold :n

Der Zar ſprach ſich dahin aus, daß er an die Arbeitsfähigkeit
der Duma glaube und von einer Auflöſung keine Rede ſein
könne.

an W eVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Holle.
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Genossen, Genossinnen!
Zum 18. Male treten in diesem Jahre die klassenbewussten Arbeiter aller Länder zusammen,

um das Fest der Arbeit zu feiern.

In den Kampf für den Achtstundentag,
für mehr PFreiheit, mehr Rechte des arbeitenden Volkes, gegen die politische Knechtung der breiten
Volksmassen, gegen die rücksichtslose Ausbeutung der Arbeitskraft, gegen die Verkümmerung des
Koalitionsrechtes, gegen die völkermordenden Kriege, die nur im Interesse der Kapitalisten liegen,
ist die organisierte Arbeiterschaft von Halle und den Saalkreis immer mit Entschiedenheit eingetreten.

Zeigen wir auch diesmal dass es unser fester Wille ist, das Jech der Unterdrückung von
uns abzuwenden.

Zur würdigen Veier des L. a findet

vormittags 10 Uhr „Bellevue“
I

statt. Genosse Fritz Kraxmzert, Berlin, hat für diese Veranstaltung das Referat übernommen.

S

r a

e finden Protest- Versammlungen in AmenFür (en Saalkreis en Siueben. fumäns-,
Könnern, BDäölaun u. and. Ortschaften statt.

Genossen. Genossinnen! Mache es sich ein jeder zur Pflicht, durch die
S.

r

u

a

n

den Weltfeiertag zu einer wirkungsvollen Demonstration zu gestalten.
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Vorwärts zum Sieg? Hoch der I. Mai?
Hoch das Fest der Arbeiter Verbräcderungr?

Die Parteileitung Das Gewer h a f.T

S
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T

Maiſeier 1907 in alle a. S.
Nachmittags von 2 Uhr an im W olkksparce, Bärgstrasse 27

Gr oSSeCS V oIIES II OS
Konzert, Gesangs-Vorträge, Kinder-Belustigungen.

Festkarten à IO Pfg. berechtigen zum Fintritt. Das Fest-Komitee.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 96.

Halle und Saalkreis.
Halle, 24. Ayril.

Achtung, Eltern, Vormünder!
Die öffentlichen unentgeltlichen Jmpfungen finden in dieſem

a nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats, wie folgt
att

J. in Halle- Trotha am Montag, den 29. April,
und e den 2. September, nachmittags
4 Uhr, im Schulgebäude Petersbergſtraße

II. in r am Sonnabend den4. Mai, nachmittags 4 Uhr, im Schnlgebände
Schulberg 19;

II. in Halle Giebichenſtein im Monat Mai
jeden Freitag, ſowie am Freitag, den G. und
13. September nachmittags 4 Uhr, in dTurnhalle des Echulgebaudes, Gr rannern-

raſßſe 6 Eingang Friedenſtraße)
IV. in der Altſtadt:

am Dienstag, den 30. April, ſowie in den
Monaten ai, Juni und September jeden
Dienstag, nachmitteogs 4 D. in der Turnhalle
Des Schulgebäudes Taubenſtraße 13,

v in den Monaten Mai, Juni und September
r Mittwoch, nachmittags 4 Uhr, in der

urnhalle des Schulgebäudes Dreyhaupt-
ſtraße 5.

Jn den Monaten Juli und Auguſt werden öffentliche
Jmpfungen nicht vorgenommen.

Der Jmpfung ſind diejenigen Kinder zu unterziehen welche
a) im Jahre 1906 geboren,
b) in früheren Jahren geboren, bisher nicht oder zum erſten

reſp. zweiten Male erfolglos geimpft worden ſind, oder
krankheitshalber nicht geimpft werden konnten.

Bei Vorſtellung eines jeden Jmpflings ift dem Jmpf-
arzte ein Zettel zu übergeben, auf welchem Namen desKindes und Ort, Jahr und Das der Geburt desſelben,
ſowie Namen, Stand und Wohnung des Vaters, flese
vaters oder Vormundes bezw. der Mutter oder Pflege
mutter richtig und deutlich verzeichnet iſt.
Aus einem Hauſe, in welchem anſteckende Krankheiten, wie
Scharlach, Maſern. Diphtherie, Croup, Keuchhuſten, Flecktyphus,
roſenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken herrſchen,
dürfen die Jmpflinge in keinem Falle in das Jmpflokal gebracht
werden.

Die Kinder müſſen zum Jmpftermine mit reingewaſchenem
Körper und reinen Kleidern namentlich mit reinem Hemd ge-
bracht werden. Nach dem Jmpfen iſt auf möglichſt große Rein-
haltung der Jmpflinge zu ſehen.

Jeder Jmpfling muß ſieben Tage nach erfolgter Jmpfung
an dem auf die Jmpfung folgenden gleichnamigen Wochentage
zu der feſtgeſetzten Zeit an gleicher Stelle zur Nachſchau vor
geſtellt werden, widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen an
geſehen wird und ein Jmpfſchein nicht erteilt werden kann.
Sollte ein Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher Er
krankung oder, weil in dem Hauſe eine anſteckende Krankheit
herrſcht, nicht in das Jmpflokal gebracht werden können, ſo
haben die Eltern oder deren Stellvertreter dieſes ſpäteſtens am
Tage der Nachſchau dem Jmpfarzte anzuzeigen.

Die Eltern, Pflegeeltern und Vormünder der im laufenden
Jahre impfpflichtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen werden
hierdurch unter Hinweis auf die in S 14 Abſatz 2 des Reichs-
impfgeſetzes vom V. April 1874 angedrohten Strafen bis zu
50 Mark oder drei Tagen Haft aufgefordert, mit ihren Kindern
bezw. Pfleglingen in den anberaumten Jmpf- bezw. Nachſchau
terminen zu erſcheinen oder ihre Zurückſtellung durch ärztliche
853 niſſe, welche dem Impfamte (Einwohner-Meldeamt, Schmeer-
traße 1, 1 Treppe vorzulegen ſind, nachzuweiſen.

Jſt ein Jmpfpflichtiger auf Grund ärztlichen Zeugniſſes von
der J ung zweimal befreit worden, ſo kann die fernere
Zurückſtellung nur durch den zuſtändigen Jmpfarzt erfolgen.

Eltern pu., welche ihre Kinder privatim impfen laſfſen,
nd verpflichtet, die Jmpfſcheine der vorgenannten Dienfſt
elle zur Kenntnisnahme ſofort nach erfolgter Jmpfung

vorzulegen.

Zur Lohnbewegung der Schuhmacher.
Wie aus dem Jnſeratenteile der heutigen Nummer des Volks

blattes erſichtlich iſt, findet am Freitag, den 26. April,
abends 8/2 Uhr, im Lokale Drei Könige, Kl. Klaus
ſtraße 7, eine öffentliche Schuhmacherverſamm-
lung ſtatt, die in der Lohnbewegung der hieſigen Gehilfen
die entſcheidenoe Sellungnahme bringen ſoll. Die Arbeitgeber
ſetzen den Forderungen der Arbeiter den ſchärfſten Widerſtand
entgegen, ja ſie wollen zum Teil noch weniger bewilligen, als
heute ſchon vielfach gezahlt wird. Jhre Zuſchriften an die
Lohnkommiſſion der Arbeiter atmen den Geiſt des echten
Protzentums. Nunmehr ſollen die Kleinmeiſter, die keine Ge
hilfen beſchäftigen, eingefangen werden und für die Jnnungs-
meiſter die Raußreißer machen. Darum iſt es notwendig, daß
auch dieſe Hleinmeiſter, die an der Lohnbewegung ehilſen
lebhaft intereſſiert ſind, recht zahlreich erſcheinen. Kollegen
erſcheint Mann für Mann in der oben erwähnten Verſammlung
und gebt den Meiſtern die gebührende Antwort.

derDer v

Achtung, Vauarbeiter!

J er We S n vWir machen noch einmal darauf aufmerkſam, daß die ent

5 J Ro e I.ſcheidenden Verſammlungen über die bevorſtehende Lohnbewe-
gung morgen, Donnerstag abend,
Maurer im Bellevue, für die Zimme
die Bauhilfsarbeiter im Konzerthaus Jlungen beginnen abends 6 Uhr, ſo daß es jedem Kollegen
möglich iſt, die Verſammlung zu beſnchen. Pflicht iſt es,
zu erſcheinen.

Zur Lohnbewegung der Arbeiter anf der chemiſchen
Fabrik in Trotha.

Geſtern früh wurde neun Arbeitern, weil ſie ſich weigerten eine
Arbeit zu verrichten, die nicht zu ihrem Akkorde gehört. ge-
kündigt. Auf die Forderungen der Arbeiter hat die Jir ma
folgende Zugeſtändniſſe gemacht. Für Hofarbeiter ſoll 2.90 M.,
für die Kiesofenarbeiter 4.00 M. pro Tag gezablt, für Sonn-
tagsarbeit ein Aufſchlag

zerjamm-

2 t

von 10 Vroz. gewährt werden. Die
Akkordarbeiter ſind von einer Zulage ausgeſchloſſen, weil ſie
nach Anſicht der Firma genug verdienen. Jm Gegenteil mutete
die Firma den Akkordarbeitern noch zu, daß ſie nebenbei noch
andere Arbeit unentgeltlich machen ſollten. Dies lehnten aller
dings die Arbeiter ab. Da die Organiſation der Firma ein
Dorn im Auge iſt und die Akkordarbeiter ſtets far die Weiter
verbreitung des Verbandes geſorgt haben, ſo iſt es ſehr er
klärlich, daß die Firma gerade dieſe Gruppe von der Lohn

Halle a. S., Donnerstag den 25. April 1907.

zulage ausgeſchloſſen hat. Die Arbeiter ſind in dieſer Fabrik
alle organiſiert; wir wollen ſehen, wie weit die Firma mit
dieſer Maßregelung kommt.

Ein neues Gebiet für die Schundliteratur,
hat ein findiger „Geſchäftsmann“ gefunden und ſetzt nun alles
daran, die Dummen ordentlich zu ſchröpfen. Vor uns liegt das
neueſte „literariſche“ Erzeugnis aus einer der bekannten
Schundromanfabriken unter dem vielverſprechenden Titel:
Siegfried der Ringkämpfer. Man ſieht, dieſe Geſchaftlhuber
verſtehen ihr Publikum zu nehmen. Und da, ein trauriges
Zeichen für die ſchwache ethiſch-äſthetiſche Bildung eines großen
Teiles unſeres Volkes, die jetzt überhandnehmenden widerlich
wirkenden profeſſionellen Ringkämpfe auch in Halle ſo rieſigen
Zulauf gefunden haben, ſo müſſen die Rinaldiniſchauerromane
zurücktreten und dafür marſchiert ein „heldenhafter“ Ring
kämpfer in allen möglichen und unmöglichen Situationen auf.
Daß alles Unwahrſcheinliche herhalten muß, um nur eine
„Handlung“ herauszubekommen, iſt doch dieſen Schundfabri-
kanten gleichgültig. Die Hauptſache ift, daß der Nervenkitzel
des literariſch ungebildeten Volkes ſo aufgepeitſcht wird, daß
ein rieſiger Abſatz zu erwarten iſt. Ob dadurch das Gemüts-
leben des Volkes noch mehr vergiftet wird, iſt doch ſolchen
Hyänen des geiſtigen Gebietes gleichgültig. Die Hauptſache iſt,
recht viele Arbeitergroſchen für dieſen Schund herauszuholen.
Deshalb werden ja auch alle dieſe Schundromane ins endloſe
hinausgeſponnen und das vorſtehend genannte neueſte Produkt
eines auf die niedrigſten Inſtinkte ſpekulierenden phantaſie
begabten Zeilenſchinders ſoll es ebenfalls auf 100 Hefte bringen,
ſo daß der Arbeiter, der ſich dieſen Schund aufſchwatzen läßt,
10 Mk. für ein Schundwerk gewöhnlichſter Art zum Fenſter
hinauswirft. Dafür aber bekommt er jetzt bei den billigen
Volksausgaben eine kleine Bibliothek unſerer Klaſſiker, von
denen ein Satz mehr literariſchen Wert hat, als das ganze
ſchon gekennzeichnete Schundwerk.

Arbeiter, Arbeiterinnen, ihr ſeid gewarnt. Weiſt den Auf
dringlichen mit ſolcher Schundware die Türe und kauft euch eine
geſunde geiſtige Koſt, die euch bildet und erhebt aus dem
Schmutze der Unbildung und geiſtigen Unfreiheit.

Richtigſtellung. Jn der geſtrigen Lokal-Notiz über die
Stadtverordnetenſitzung am Montag iſt von 10 Prozent Amor-
tiſation bei Tilgung der Anleihe die Rede. Das iſt falſch. Es
muß heißen 1 Prozent. Wir kommen morgen auf die Sache
zurück.

Der Lummertvrozeß gegen unſeren Kollegen Molkenbuhr
kann nicht zur ewigen Ruhe eingehen, denn der auf den 25. April
angeſetzte Termin iſt wiederum, und zwar auf Mitte Mai, ver
tagt worden.

Jn der Frauenverſammlung am geſtrigen Abend im
Konzerthaus fand die Referentin Genoſſin Lunkwitz wiederum
großen Beifall mit ihren beſonders für die Frauen ſo ver
ſtändlichen Ausführungen. Auch eine Anzahl Abonnenten auf
die Gleichheit wurden gemacht. Es wird eben mit der Zeit
auch in den Köpfen der proletariſchen Frauen von Halle lichter
und die Jdee des Sozialismus dringt langſam aber ſicher in
die Tiefen der Arbeiterfamilien hinein zum Segen für alle.

Die Handelshilfsarbeiter (Markthelfer, Packer uſw.) hal-
ten morgen, Donnerstag abend im Engliſchen
Hof eine wichtige Verſammlung ab. Alle Jntereſſenten mögen
dafür ſorgen, daß ſich dieſelbe eines recht guten Beſuches erfreut.
(Tagesordnung, ſiehe Jnſerat in geſtriger Nummer.)

J F uſes berichtet waren geſtern alle Zeitungen über den
Unfall des Rangierarbeiters Frohberg. Glücklicherweiſe iſt der
Verunglückte nicht totgefahren worden, ſondern er hat eine
ſchwere Kopfwunde davongetragen und beide Beine ſind ihm
abgefahren worden, ſo daß das Unglück immer noch ſchlimm
genug iſt. Doch iſt trotz der äußerſt ſchweren Verletzung Aus-
ſicht vorhanden, ihn am Leben zu erhalten.

Gelandet wurden am Montag nachmittag an der Trothaer
Schleuſe eine unbekannte weibliche Leiche Mitte der zwanziger
Jahre und im Mühlgraben, in der Höhe des Werders, die
Teiche eines Knaben von etwa 10—12 ahren. Beide Leichen
wurden nach dem Giebichenſteiner Friedhof gebracht.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Fräulein
Sengern vom Stadt- Theater in Leipzig iſt für zwei weitere
Vaſtſpiele gewonnen worden. Die geniale Künſtlerin ſingt
am Donnerstag nochmals die Salome und Sonntag die
Carmen. Am Freitag wird als vorletzte Opernaufführung
Der Freiſchütz gegeben. Sonnabend findet zum Benefiz für
Herrn Fritz eine einmalige Aufführung der Raeder-
ſchen Geſangspoſſe Robert und Bertram ſtatt. Jm 3. Akt hat
faſt das geſamte Solo- Perſonal der Oper, ſowie zahlreiche
erſte Schauſpielkräfte ihre Mitwirkung durch Konzerteinlagen
zugeſagt Sonntag nachmittag bei ermäßigten Preiſen: Die
luſtige Witwe (letzte Operettenaufführung).

Panoramag, Große Ulrichſtraße 6 J. Mit einer ſehr inter-
eſſanten Bilderſerie vom Schwarzwald beendet die Ausſtellung
Ende dieſer Woche dieſe Saiſon. Die Wiedereröffnung des

2 De W vPanoramas erfolgt am 1. September d. J.

Böllberg, 23. April. Heute Mittwoch findet abends 8 Uhr
eine Gemeindevertreterſitzung im Kurzhalsſchen Lokale ſtatt.

Dammendorf, 23. April. Echt liberal! Vor etwa
H25 Jatzren wurde durch ein Teſtament der h r hier verſtorbenen

Weilſchen Eheleute der Gemeinde ein Kapital v on 24 000 Mk.

des Kapitals.
Völlerei zu bewahren, wie ſie ſich in einem Bericht ausdrückte,
das Teſtament ab und gab es den Erben zurück. Der dortige
Lehrer verſuchte nun das Teſtament doch für die Gemeinde zu
gewinnen, was ihm nach vielen Mühen auch gelang. Die
Erben ſetzten das Kapital für Stratzenbeleuchtung, Volks-
bibliothek, Leichenwagen und einem Fonds für Ausſtattung not-
dürftiger Kinder aus. 25 Jahre hat nun der Lehrer im Ehren-
amt die Verwaltung der ganzen Stiftung gehabt und nie einen
Pfennig, auch nicht für eventuell kleine Auslagen. bekommen.
Jetzt nun bat derſelbe, da er auch bei dem großen Gehalt
und einer anſehnlichen Kinderſchar nicht in den glänzendſten
Verhältniſſen ſteht, um eine einmalige Entſchädigung von 100
Mark. Der Gemeinderat aber, der ſich oft, beſonders in der
Wahlzeit, gerühmt hat liberal zu ſein, bewies es hier, daß
er es auch im neueren Sinn des Wortes iſt und lehnte gegen
zwei Stimmen den Antrag des Lehrers ab. verſprach aber, zu
beraten, ob die Summe vielleicht aus der Armenkafſe be-
willigt werden könne. Wie mögen dieſe Herren erſt mit ihren
Arbeitern umgehzen, wenn ſie mit ihrem Volkserzieher ſchon ſo
verfahren.

n

18. Jahrg.

Ans den Rachbarkreiſen.
Mehr Religion!

Zeitz. 23. April.
es wird die x rEs iſt noch nicht genug, daß man acht Jahrelang in der Volksſchule Religion einpaukt, jetzt muß auch die

Fortbildungsſchule heran. Jdaß dieſe Schule den jungen Leuten Kenntniſſe fürs ſpäter

elehrt
aſtor

ort dann das in
Die Arbeiter haben

)ut Jhre Söhne ſind es,denen man hier mit Bibelſprüchen und Jerſen das praktiſche
Wiſſen erſetzen will. Gegen eine derartige Vermuckerung muß
e energiſch Front gemacht werden. Wir wollen klar
leibende, ſelbſt denkende Menſchen ren die im Kampfe

ums Daſein auch gerüſtet ſind. Deshalb muß der Religtons-
unterricht aus der Fortbildungsſchule heraus. Wir haben
übergenug Religion!

Der gewandte Mertens.
Hohenmbölſen, 22. April. (E. B.) Der Reicheverband

hat am Sonntag auch hier eine Vorſtellung abgehalten. Der
Agitator Mertens, der jetzt auch Mitglied der Gelben Gewerk-
ſchaft geworden iſt, ließ eine ſeiner bekannten „Reden“ von
Stapel. Die Sozialdemokratie und ihre Führer erhielten wieder
ihr gerüttelt Maß von Verleumdungen. Sodann trat ein

Müller auf, der ſeiner daher Ausdruck gab, den
ertens perſönlich kennen gelernt zu haben. Der Herr meinte

u. a. „Da muß Thiele den Schwanz einziehen, gegen die Ge
wandtheit Mertens im Vortrag kommt er doch nicht aufl“ Ein
roßes, anhaltendes Gelächter belohnte dieſen „Witz“ des
andelsmann Müller. Weiter trat dann ein Herr Kohl auf.

Er wollte am liebſten die vaterlandsloſen Geſellen ſo ſchnel
wie möglich wegwiſchen. Die Zuhörerſchaft beſtand aus
Bauern, Beamten, Jnvaliden, Kriegervereinlern und etwa
einem Dutzend „freiſinniger“ Arbeiter. Gegen 100 Unterſchriften
will man eingeſammelt haben. Der Sozialiſtenvernichtungs-
verein iſt alſo fertig, die Verleumdungen und Lügen werden
nun noch dicker kommen. Nur zu! Wir fürchten uns nicht
vor einem Verbande, deſſen Agitation ſelbſt von bürgerlichen
Blättern als verrohend empfunden wird.

Weif;enfels, 23. April. E. B.) Die Steinſeher
aben über das Geſchäft des Steinſetzermeiſters F. Bülig die

Sperre verhängt, weil der Herr den hier üblichen Lohntarif
nicht anerkennen will. Beſonders handelt es ſich um die VLöhne
der Hilfsarbeiter. Dieſe erhalten laut Tarif bei den übrigen
Unternehmern 40 reſp. 42 Pf. Stundenlohn. B. jedoch zahlt
nur 35 Pf. Er glaubt zwar, daß die ihm zugeſandten Schriſt-
ſtücke im Ofen gut c ſeien, wird aber wohl noch
anders denken lernen müſſen. Um Solidarität wird gebeten.

Bad Köſen, 23. April. (Eig. Ber.) Der Mohr
kann gehen. Jn der Kunſtmühle und Oelfabrik vonE. Roßner wurde am letzten Sonnabend der S t.
wegen Arbeite mangel entlaſſen. Der Arbeiter ha re
in dieſem Betriebe gearbeitet, jetzt iſt er alt und verbraucht
und fliegt aufs Pflaſter. Das iſt die geſicherte Exiſtenz des
Arbeiters bis ins hohe Alter hinein. St. war einer von
denen, die ſtets die Fauſt in der Taſche machen. Er glaubte
wohl, eine ſichere Stellung zu beſitzen und deshalb eine Ver-
beſſerung der Verhältniſſe nicht mit erkämpfen zu müſſen.
Der Kapitalismus aber hat keine Rückſicht genommen und er
wird auch nicht auf die Rückſicht nehmen, die da durch
Harmonieduſelei etwas zu erreichen hoffen. Einzig und allein
eine ſtraffe Organiſation kann den Arbeiter gegen ſeine Aus-
beunter ſchützen.

Einer, der ſich für's Niederknallen begeiftert.
Mückenberg, 23. April. E. B.) Ein ſchwer ver

ärgerter Mann iſt der hieſige Fleiſcher G. Müller. Bald muß
r ſich über die Behörden ärgern, bald über die neunmal ver-

dammten Roten. Kürzlich wurde in ſeinem Schlachthauſe eine
kranke Kuh geſchlachtet, die der Fleiſchbeſchauer ſchon bei Leb-
zeiten (der Kuh natürlich) beanſtandet hatte. Der Fleiſch
beſchauer mußte mit dem Poliziſten gewaltſam in das ver-
ſchloſſene Schlachthaus eindringen, um die Leute von der Zer-
legung der Kuh abzuhalten und die ſofortige Verſcharrung des
Kadavers anzuordnen. Die behördliche Aufmerkſamkeit paßte
Herrn Müller damals natürlich nicht in den Kram. Damals
war jedenfalls Herr Müller einverſtanden, wenn weniger oder
gar keine Polizei vorhanden geweſen wäre. Jehyt will er aber
mehr haben. Und das kommt ſo. Am letzten Sonntag war
M, bei ſeinem Geſchäftsfreunde, dem arbeiterfeindlichen Gaſt
wirt Herrmann in Bockwitz. Unſere Boykottpoſten hielten Ein
kehrluſtige ab. Das gefiel dem biederen Mann aus der Wurft-
küche nicht. Er ſuchte mit den Poſten anzubandeln, d. h. er
wollte „Krach“ machen. Dabei verſtieg er ſich zu dem Wimſche,
die Polizei müßte die Verbrecher gleichniederſchießen! „Wenn ich doch gleich ſelbſt ein
Teſching hier hätte!“ Auch andere, nicht gerade Lexikon
des guten Tones vorhandenen Ausdrücke mußten unſere Ge-
noſſen über ſich ergehen laſſen.

Nun, der ſchießluſtige Herr iſt ſehr auf die hieſige
und Héusler angewieſen, weil er mit ihnen in Handelsverbin-
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dung ſteht. Ob dieſe „Verbrecher“ noch mit einen ann ver-
handeln werden, der am liebſten gleich zum J nung greift und
alles niederknallt, iſt doch wohl noch nicht ganz raus.

Ein ungetreuer Soldaten-Erzieher.
Annaburg, 23. April. E. B.) Wegen Unterſchlagungen,

Urkundenfälſchung und dienſtlicher Falſchmeldung ſtand der
Sergeant Fiſcher, der ſich ſeit dem 13. Januar in Unterſuchungs-
haft befand, vor dem Kriegsgericht. Die Verhandlung, die im
hieſigen Militär Knabenerziehungs Jnſtitut ſtattſand, dauerte
drei Tage. Dem Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, nicht gebuchte Gelder, die ihm Zöalinge abgegeben, um gelegentlich
einige Pfennige abzuheben, ganz oder teilweiſe für ſich ver-
braucht zu haben. Durch falſche Buchungen machte er ſich der
Urkundenfälſchung und falſchen dienſtlichen Meldung ſchuldig.
Nach umfangreicher Beweisaufnahme, zu der gegen 70 Zeugen

und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

D. n r 5 t e vwurde Dem Angetlagten,



(E. B.)Annaburg,
Seit Mittwoch wurde im benachbarten23. April. ot aufgefunder.R undorf die 12 jährigeAnna Walter vermißt. Dieſelbe war mit anderen Kindern in
den Annaburger Forſt zum Holzſammeln gegangen, hatte ſich
von den anderen verirrt und blieb verſchwunden. Obwodl ie
Naundorfer Bewohnerſchaft mit der Schuljugend weite Strecken
des Waldes abſuchten, war nirgends eine R der Vermißten
u entdecken. Am Donnerstag wurde das Mädchen in einem
Graben des Zwethauer Gutes tot aufgefunden. Da das geiſtig
ſchwach begabte Mädchen auch an epileptiſchen Anfällen litt,
wird es jedenfalls in einem ſolchen Anfalle oder auch infolge
der Ermattung in den Graben geſtürzt ſein und hat dort den
Tod gefunden. Die Leiche ift nach Naundorf überführt worden
und dort unter allſeitiger Teilnahme zur Ruhe beſtattet.

Bockwinn, 23. April. (E. B.) Die Sozialdemo-
kratie iſt nun vernichtet.
am Sonntag in dem boykottierten Herrmann
großen Tamta m geplant. Herr Hauptmann Büttner aus Dres
den uns vernichten. Man hatte tüchtig die Reklame-
trommel geſchlagen, und ſo kamen denn die von dem Polizei
ver Thaermann abhängigen Lauchhammerſchen Beamten
unter deſſen Führung in Scharen an, auch Gruben-Beamte
kamen. Ader Arbeiter waren nicht da. Wir können nun lei-
der vom Speech des biederen Hauptmanns nichts wiedergeben,
das Kreisblatt bringt keinen Bericht, auch das hieſige Lokal-
bratt nicht. Arbeiter, die es uns erzählen könnten, ſind nicht
dort geweſen, und unſer Berichterſtatter wollte nicht über die
Schwelle des Wirtes gehen, der die Bockwitzer Arbeiter einſt

Aber eins iſt ſicher: Vernichtet ſind wir
tiel das hat mit ſeinem Singen Herr

üttner getan.
(E. B.)
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M vhDolſtheida, 23. Eine Poſthilfsſtelleedommt die Grube Emanuel. Damit iſt aber unſerem auf-
ſtredenden Orte herzlich wenig gedient, da ja die Beſtellung von
Voftſachen noch immer von dem entfernten Mückenberg aus ge

Xeden muß. Jedenfalls würde ſich eine Poſtagentur im Orte

Zur Maifeier.
Oberröblingen, 23. April. (E. B.) Als zur Ver-

kürzung der übernäßig langen Arbveitszeit im vorigen Jahre
die Kameraden gezwungen waren, einen neunwochentlichen
ſchweren Kampf zu führen, da gelobten alle, den 1 Mai in
jedem Jahre durch Ardeitsruhe zu feiern. Die Begeiſterung
für dieſe hohe Feier hält auch heute noch an, obwohl ängſtliqhGemüter zu bremſen verſuchen. So veſchloſſen am 21. April
ewei öffentliche Bergarbeiter- Verſammlungen in Unterröblingen
und Teutſchental einſtimmig die Feier des 7. Mai durch
Arbeitsruhe! Jeder Arbeiter muß nun agitieren, damit die
Feier eine impoſante und nachhaltige für die Erringung des
Achtſtundentages wird!

Eisleben, 23. April. (E. B.)
Jn unſerm Wadlkreiſe gab es bekanntlich auch eine
zahl Anzeigen in Sachen der Flugblattverbreitung.

M

Wahlnachklänge.
anze An-

Jetzt, nach
drei Mongten, hat man die Anzeigen durch Strafmandate über

Mark ergänzt. „Anſtiftung“ zur Flugblattverbreitung,
R Uch des Anſehens als Vertrauensmann der ſozialdemo-

kratiſchen Partei“ lauten die Delikte. Beſonders das letztere
t echt mansfeldiſch. Bisher hat man innmner gehört, die

Vertrauensleute ſeien Leute, die keinerlei Beachtung verdienten
und jetzt beſtraft man ſie, weil ſie mit ihrem Anſehen Miß-
brauch getrieben haben ſollen. Arendt hat ja ſeinen Lorbeer-
ranz weg. Nun wird's Zeit, daß auch andere Mansfelder

Größen ihren Lorbeer einheimſen.
Von Strafmandaten gegen die reichstreuen Flugblattverbreiter

hat man noch nichts gehört und wird wohl auch nichts hören
Das, Bauer, iſt auch ganz was anderes! werden uns
aber auch nicht ſo leicht unterkriegen laſſen. Wollen doch ſehen,
ob eine Oberpräſidialverordnung mehr gilt als das Reichs-
gefetz!

Zappendorf, 28. April. (E. B.) Eine wüſte Schlä-
gerei, die ſich hier, wie wir ſeinerzeit berichteten, am Abend
des 23. Dezember gelegentlich eines Turnvereins-Vergnugens
abſpielte, lag heute der Halleſchen Strafkammer zur Aburteilung
vor. Angeklagt waren die 19- bis 25jährigen Zimnerleute
Karl Könnicke, Andreas Schumann, Rob. Freund,
Heinrich Led y und der ießige Pionier Bernhardt Roth
aus Staßfurt und Umgegend. Zwei weitere Angeklagte waren
zur Verhandlung nicht erſchienen. Die jungen Leute waren
zur Zeit hier im Kaliwerk tätig geweſen und vom Turnverein
zu dem Vergnügen eingeladen worden. Bis abends 11 Uhr
verhielten ſie ſich einigermaßen anſtändig. Dann ſangen ſie
aber wiederholt gemeinſchaftlich: „Heute gibt's noch was, gegen
's Tintenfaß.“ Die harmloſen Zappendorfer vernahmen auch
von den ruppigen Gäſten Worte, wie: „Laßt uns rüſten, ſonſt
wird's Fererabend“, legten aber den Aeußerungen kein Gewicht
bei. Als aber auf einmal der Ruf ertönte: „Jetzt kann es
losgehen,“ da erhoben ſich die Angeklagten wie ein Mann, zer-
brachen mehrere Stühle, ſchlugen damit um ſich und warfen
mit Biergläſern und Selterwaſſerflaſchen nach den Zappen-
dorfern, die, Männlein und Weiblein, durch die Fenſter flüch-
teten. Die Zimmerleute ſchrien, obwohl ſie ſchließlich nur noch
allein im Saale waren. „alles muß raus“, und der Wirt kam
herbei und ſagte, wer ſoll denn eigentlich noch raus, Sie ſind
doch nur ganz allein hier. Der Wirt hat einen Meſſerſtic
durch die Hand erhalten, weiß aber nicht, von wem. Er ſagt
aber, die Angeklagten hätten ſich wie das Vieh betragen. Der

Mir

Der an
Schrecken

u

9) 2Fr; 97beantragte aber gegen die Angeklagten wegen usfriedens-
5 g S iruchs, Sachbeſchädigumg und Körperverletzung je zwe ongte

D 4 s dor Acu aDas Gericht kam jedoch zu der Anſicht, daß den

m E. r e d ſo ſofAngeklagten nur Sachbeſchädigung nachgewieſen ſet, t
ſie deshalb zu je 25 Mk. Geldſtrafe eventl. fünf Tagen Ge-
fängnis, und brachte zum Ausdruck,
ſehr roher geweſen iſt.

522 J F M 2 9 S 9 VorMolmeck, 28. April. E. B.) Verworfen wurde von der

P a 2 Da o FStrafkammer Halle die Berufung des Zuſchneiders Püſchel,
Zt. h u rder vom Hettſtedter Schöffengericht mit 25 Mk. Geldſtrafe be

S le du gffelf e Paarc d c

Pelvehoffe

50Stück von 5 unD.

Beste Fabrikate.

lLeopolc Nusshaum är. Urich-

»napfiehlt

9 Strasze 60161.

Aufichts Poſtkarten Voltsvuchhandl.

Merſeburg, 23. Aprik. (E. B.) Der Streik der
Steinſetzer ſcheint durch die Unternehmer in ein anderes

ahrwaſſer getrieben zu werden. Da durch den Druck der
betr. Arbeitgeber-Organiſation (1), ſowie d das perſön
liche Vorgehen, hauptſächlich des Herrn Richard Mehnert,
nichts zu erzielen iſt, muß jed der Staatsanwalt mit helfen.
Bei einer Kontrolle der Arbeitsſtellen ſollen ſich mehrere
Steinſetzer gegen den S 368,9 des Strafgeſetzbuchs, rtes Betreten einer mit Verbotstafeln verſehenen Vauſte
verſtoßen haben und hierfür ſechs Mark an das königliche
Amtsgericht Schkeuditz blechen.

Obwohl die konmrollierenden Genoſſen keine Verbotstufeln
geſehen haben, muß der Gerechtigkeit doch wohl freier Lauf
gewährt werden. Die Steinſetzer aber ſind ganz vernichtet und
zerſchmettert. Sie werden jetzt Gleiches mit Gleichen vergelten.
Da der Herr Rich. Mehnert vor kürzerer Zeit auf öffentlicher
Straße in Dürrenberg einen der beſtraften Genoſſen beleidigt
hat, bietet ſt hierzu die günſtigſte Gelegenheit. Ob aber
eine Weiterfü rung des Kampfes auf angeführter Grundlage
den Arbeitgebern Vorteil bringt, iſt eine andere Frage. Jeden-
T werden ſich die Steinſetzer durch ſolch kleinliche Schikanen
eineswegs abſchrecken laſſen ſondern mit deſto größerer Schärfe
den Kampf weiter führen. Jn Beſchäftigung ſtehen immer
noch zwei Geſellen und zehn Lehrlinge.

Oberröblingen (Helme), 23. April.
boykott. Ueber das Lokal des Wirtes Knöbel iſt das
Militärverbot verhängt worden, weil er zur Reichstagswahl
ſeinen Saal den Sozialdemokraten gegeben hat. Es iſt geradezu
bewunderswert, daß die Militärbehörde unſern Ort noch auf
der Landkarte gefunden hat. Ziemlich weit von den Stand-
orten des Militärs entfernt, hat der Boykott gar keinen Zweck
für unſern Ort. Oder ſoll Oberröblingen noch Garniſon
werden Uns ſchadet das Verbot nichts, die paar Urlauber,
die alle Jubeljahre einmal nach hier kommen, zählen für einen
Wirt nicht mit. Die Arbeiter werden ſchon dafür ſorgen, daß
das Lokal nicht durch den Militärboykott leidet. Die andern
Wirte freuen ſich zwar ſchon, aber die Suppe wird ihnen ver-
ſalzen werden. Wir haben, und darum beneiden uns manche
größere Orte, einen Saal, wo wir unſere Meinungen austau-
ſchen können. Die Arbeiter werden ihn ſich nicht ſo leicht neh
men laſſen, auch nicht, wenn die Militärbehörde ihn bohykottiert.

Delitzſch, 23. April. (E. B.) Mat und Moritz. Als
ein Gendarm am Palmſonntag von Neuhaus nach Delitzſ
ging, bemerkte er, wie zwei junge Burſchen mit Steinen na
den PorzellanJſolatoren der Sprechleitung warfen, um die
Leitung zu zerſtören. Einige Jſolatoren lagen erbrochen am
Erdboden, und der Gendarm bemühte ſich, die Burſchen, die
natürlich ausriſſen, zu ermitteln. Der eine Täter ſtand nun
heute in der Perſon des noch ſehr jugendlichen Hausburſchen
Georg Ott von hier wegen Gefährdung eines öffentlichen
Telephonbetriebes vor der Halleſchen Strafkammer unter An-
klage. Ott iſt trog ſeiner Jugend ſchon 29mal wegen aller-
hand Unfug vorbeſtraft; in welcher Weiſe der andere Burſche
zur Rechenſchaft gezogen worden iſt, kam nicht zur Sprache.
Ott wurde mit Rückſicht auf die Gefährlichkeit ſeines Treibens
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. V Strafe

(E. B.) Militär-

Von dieſer
wurden drei Wochen auf die Haft als verbüßt angerechnet. Ott
nimmt die Strafe an.

Ramſien, 23. April. (E. B.) Alterſchützt vor Tor-
heit nicht. Der 57jährige Handelsmann und Bergmann
Karl Zeidler von hier hatte eines Tages mit einem Schul-
mädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen, weshalb en
gegen ihn vor der Strafkammer Halle hinter verſchloſſenen
Türen verhandelt wurde. Dem Angeklagten wurde ferner zur
Laſt gelegt, daß er am 21. Februar einem Gerichtsvollzieher
Widerſtand geleiſtet und die Mutter des Mädchens, an dem er
ſich vergriffen, mit einem Revolver bedroht hatte. Zeidler
ſagte, es ſei nichts neues, wenn der Gerichtsvollzieher zu ihm
konmne; der Mann gehe ſehr oft bei ihm ein und aus. Der
gewalttätige Angeklagte wurde zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wittenberg, 23. April. (E. B) Die Hartellſitzung
wird nächſten Freitag, den 26. d. Mts., bei Otto. Töpferſtr. I,
abgehalten. Der Beitrag pro 1. Quartal muß in dieſer Sitzung
bezählt werden. Auch wird der Jahresbericht pro 1906, ſoweit
dies noch nicht geſchehen, verteilt. Die Delegierten mögen alſo
vollzäblig erſcheinen.

Geſtohlen wurden hier im Hauſe des Rentiers Wagner
in der Halleſchen Straße zwei wertvolle Kaninchen, wobei die
Diebe einen recht hohen Drahtzaun überſteigen mußten. Jn
dem Süßſchen Geſchäft, früher Leonhardt, wurde ein Einbruch
verübt und zirka 25 Mark geſtohlen.

Myſteriöſer Todesfall. Auf bisher unaufgeklärte
Weiſe ums Leben gekommen iſt der Arbeiter Rudloff. wohnhaft
Sternſtraße 78. Als derſelbe mehrere Tage nicht ſichtbar wurde,
öffnete die Polizei ſeine Stube und fand ihn tot im Bett. Zur
Aufklärung der TodeLurſache iſt die Leiche nach der Leichenhalle
geſchafft worden.

Gerichts]aal.
Strafkammer.

Landgerichtsdirektor Zacke Ankläger: Aſſeſ

Wegen Rückfalldiebſtahls wurde ein Arbeiter
aus Brehna zu einem Jahre Gefängnis und fünf Jahren Ehr
verluſt verurteilt weil er 2. November v. J. in Storte-

Bäckermeiſter ein Fahrrad weggenom-

Vorſitender:
ſor Tülcke.

witz bei Delitzſch einem
men hatte. Seine widerſprechenden Angaben über den Er-
werb des Rades und andere gravierende Momente trugen zur
Ueberführung der Schuld des Angeklagten bei

Reiſeunfähig wollte ein auswärtiger Arbeiter ſein, der
vom hieſigen Schöffengericht zu fünf Monaten Gefängnis ver-
urteilt rde cht zum Berufungstermin kommen
kann, weil er k eiſegeld beſaß. Er hat den Termin ſchon
öfter verſäumt und ſandte ſchließlich ein Telegramm, nach
dem er krank ſein will. Da der Angeklagte ſein Nichterſchei-

net nr zfter Gründen u. Flee;hat d r rech varr, wurd ſeineBerufung verwor

Gewerklchattliches.
Zur Ausſperrung im Eulengebirge. Wie ſchon kurz

gemeldet, beabſichtigen die Tertilbarone wieder einmal eine
Machtprobe zu veranſtalten Den Firmen Suckert und Liehr

Mehrere tüchtige ältere

Tischier
u an udea er rbeit werden

a ülube Von der Heytt

Sei Ammendorf.

t Förderleute ges,Lndwig Katho Sohn, Vom 1. Mat ab iſt daſelbſt Schlaf-
Halle a. S., Wagen- und haus für ledige Leute vorhanden.

Neu!Karosserle- Fabrik. New
MilitarismusSinge mitinge mit. und Antimilitarismus.

unter beſonderer BerückſichtigungEine Zammlung
politiſcher und gewerktſchaftlicher der internationalen Jugend-

BewegungKampfeslieder.

Preis 20 Pf. Von Dr. Karl Liebkneeht.
Preis 1.00 Mk.Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Harz 42/43. Volksbuchhapälung.

Arbeiter
finden lohnende Beſchäftigung bei

Wilhelm lIiebknecht.

Was die Sozialdemokraten

waren Forderungen auf Erhöhung des Lohnes um 15 Pfg.
pro Tag geſtellt worden. d rmen lehnten ab und
maßregelte obendrein noch drei Arbeiter. Die Arbeiter ließen

ch das nicht bieten und reichten die Kündigung ein. Daraufohen die Unternehmer mit e In allen dem
Verband ſchleſiſcher Textilinduſtrieller des Bezirks Reichenbach
in Schleſien angeſchloſſenen Betrieben wurde folgender Ukas
angeſchlagen Bekanntmachung.

Jnfolge der Sonnabend erfolgten Maſſenkündigung bei
der Firma W. Liehr ſehen ſich die unterzeichneten r
genötigt, ihren Arbeitern, ſoweit dieſe dem Deutſchen Tertil
arbeiterverbande angehören,

zum Austritt ſpäteſtens am Sonnabend,
den 4. Mat,

u kündigen, falls bis zum nächſten Freitag,zen 19. April, abends 6 Uhr, die Arbeiter der
Firma W. Liehr ihre Kündigung nicht zurückgenommen

aben.
Zu dieſer gen Maßnahme ſehen wir uns ge

zwüngen, weil die erneuten Lohnforderungen in Rückſicht
auf die wiederholten erheblichen Lohnzulagen der letzten
Jahre unter Verkürzung der Arbeitszeit abgelehnt werdenmußten. Es ſteht feſt daß die jetzigen Löhne der Firma
W. Liehr keineswegs hinter dem bekanntlich ſchon ſehr
hohen allgememeinen Durchſchnitt der Löhue
in der Terxtilinduſtrie des Reichenbacher Bezirks zurückſtehen.

ſtellt nach Aeußerungen des Gauleiters Fritſch
die Lohnbewegung bei der Firma VLiehr nichts anderes
dar, als den erſten Schritt auf dem vom Textilarbeiter“
empfohlenen Wege, „durch fortgeſetzte Beunruhi-
ung der Betriebe den Arbeitgebern den
illen dieſer Arbeiterorganiſation aufzu-

zwingen.“Die unterzeichneten Firmen werden darum dieſen Be-
h nunmehr einen entſchtedenen Widerſtand ent-
gegenſetzen.g. diejenigen Arbeiter und Arbeiterinnen, die
nicht Mitglieder genannter ſind, bleiben
die Betriebe unbedingt weiter geöffnet.

G. Alter. G. Böhm. Cohn Gebrüder. Chr. Dierig.
uguſt Ertelt. E. Erxleben u. Ko. G. lechtner.

A. Fleiſcher. Joſ. Fröhlich. Joſ. Gritzbach. erd. Haaſe.
E. F. Hain. tto F. Huesker. Gottlob m W. Viehr.B. Je ebauer Söhne. J. Neugebauer. Poſtpiſchill.

berei. F. Suckert. nziger u. Söhne.
Die in dieſer Bekanntmachung angeführten „ſehr hohen all
emeinen Durchſchnittslöhne betragen 1.75 Mk. m
heiniſchWeſtfäliſchen Revier zahlt man 2.73 Mk. nd

war ſind dies die amtlic en Zahlen der Berufsgenoſſenſchaften Die Ausſperrung iſt ſchon lange geplant geweſen,

denn bereits am 28. Juli 1906 hat man in einer Ausſchuß-
ſitzung des Verbandes der Jnduſtriellen darüber verhandelt.
Jetzt glaubt man nun einen Grund zur Ausſperrung ge-
funden zu haben. Der Generaldirektor Gärtner erklärte da-
mals eine Ausſperrung für ſehr empfehlenswert. Dem-
gemäß wurde auch beſchloſſen.

Die Tegxtilarbeiter laſſen ſich aber nicht ins Bockshornjagen. Drei Verſammlungen des Reichenbacher Bezirks

nahmen folgende Reſolution an
Die heute am 17. April 1907 tagenden Textilarbeiter ver

urteilen aufs ſchärfſte das Verhalten der Textilinduſtriellen des
Reichenbacher Jnduſtriebezirks. Die vereinigten Denken
beabſichtigen, durch ihr rigoroſes Vorgehen die Organiſatton
der Arbeiter den deutſchen Textilarbeiter Verband, zu zer
trümmern, um jede Lohnforderung illuſoriſch zu machen. Da
die Löhne in der ſchleſiſchen Textilbranche, ſelbſt nach amtlichen
Berichten, noch weit hinter den Löhnen anderer Bezirke
Deutſchlands zurückſtehen, braucht die Tepxtilarbeiterſchaft eine
entſchiedene Jntereſſenvertretung. Als ſolche gilt heute einzig
und allein der Zentralverband deutſcher Terxtilarbeiter.

Die Verſammelten erklären, ſich durch keine Drohung von
S der Unternehmer beirren zu laſſen und an ihrer Organi-
ation für alle feſtzubalten. Die Verſammelten erklären
ferner, ihren Kollegen bei der Firma W. Liehr in Langenbielau,
die um wenige Pfennige Lohnzulage kämpfen, die Zurücknahme
der Kündigung nicht durch die von den Unternehmern geſchaffene
Situation empfehlen zu können, ſondern ihnen die Entſcheidung
ſelbſt zu überlaſſen.

Die Verſammelten bedauern auf das lebbhafteſte, dgß die ver
Frtzren Tertilinduſtriellen aus einem ſo geringen Anlaß von
15 Pf. Lohnzuſchlag eine ſolche Maſſenausſperrung vornehmen
wollen. Sie ſind der Meinung. daß eine Verſtändigung bei
einigermaßen Entgegenkommen möglich iſt. Sie beauftragen
daher die Verbandsleitung, Schritte einzuleiten, durch die eine
Einigung erzielt werden kann.“

Am Freitag nahm der Gewerberat Töpert in Reichenbach
auf Veranlaſſung des Tertilarbeiterverbandes Rückſprache mit
den Unternehmern. Jedoch vergeblich! Sodann verſuchte Herr
Töpert die Textilarbeiter der Firma Liehr die Kündigungen
zurückzunehmen. Die Arbeiter lehnten das aber glatt ab. Das
Ultimatum des Unternehmertums iſt alſo abgelehnt und dieſes
wird nun nicht zögern, Tauſende aufs Pflaſter zu werfen,
weil 150 Arbeiter pro Tag 15 Pfg. mehr Lohn verlangten

Die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereinler werden,
wenn man dem mitteldeutſchen Chriſtian trauen darf, ſich aber-
mals zu den Unternehmern ſchlagen. Geradezu wagt, ſich
Chriſtian ja nicht mit der Sprache heraus aber aus ſeinen
Ausführungen kann man entnehmen, daß die Gewerkvereinler

die „Elitetruppe“ Ur Ob die

Sravg oſenberger jr. C. 7 v. Schleſiſch-Türkiſchrot

r F. Zwa

der Unternehmer bleiben ſollen.
Unternehmer diesmal darauf Rückſicht nehmen werden Fraglich
iſt es noch.

Am letzten Sonnabend haben die Unternehmer mit dem
HKündigen begonne n. Aber nicht nur Organiſierte fliegen, auch
Unarganiſierte müſſen dran glauben. Die Zahl der Gekündigten
ſteht noch nicht feſt, doch iſt ſie noch unbedeutend.

2 neVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
—v- „7 Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Seltene
Gelegenheit!

Einen größeren Poſten
Herren Anzüge

Ed. lincke Ströfer

Burschen Anzüge
Knaben Anzüge

habe ich zu ſelten dill Preiſen,
bis zur Hälfte des Wertes,

ind und was sie wollen.
Preis 25 PVfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

zum Verkauf geſtellt

M. Gottheil, ar



sorvicon eingetroffen.

banden.

Taſelservicen, in Wein- und Biergläsern ete.

noch 5 Prozent in Marken der Rabatt-Spar-Vereine,.

C. f. Ritter

Fllr le im Monat Mai vo zauhl-
reich ſtattfindenden Hochzotten halten wir unser grosses Lager in nützlichen
und praktischen Gegenständen zu HochzeitesgeschenKen bestens empfohlen. In
unserer Luxuswaren- Abteilung sind prachtvolle Sortimente in Tafel-
auſentzen, Schalen, Kuehenkörben, Cakesdosen, Kaſſee- und Tee-

Reizende Nippesachen und Wanddekorationen,
ferner Salontisehehen aus Kunstguss oder Holz sind in grosser Auswahl vor-

Als praktische Geschenke empfehlen Wir besonders schöne Sachen für die
Küche wie: Gemüsetonnen-Etagèren, W irtzchaftswagen, GasKocher
und vieles andere, sowie unsere grosse Auswahl in Porzellan, Kafſee- und

nicht geſallende Waren gegen andere um und geben auf unsere so niedrigen Preise

Leipzigerstr. 90.

etc. Wir tauschen gern

Halle a. S.,

El l Reparaturen an
GKummireifen Decken zu U.
Luftsohläuche zu N. 3.-,Laternen, Sattel, Glocken,

Fahrrädern
S fachgemäßz, prompt und billig. W

Groases Lager in Kratz und Zubehör.
4. 5.50, 7.50, 10.25.
3.75, 4.50, 5.765.
Lenkſtangen uſw.

SteinGr.I. Schöning, i. o. F.
Konsumverein Halle Clehbichenstein

Wir empfehlen infolge Preisermäßigung:

S feinste Heringe a Stück nur 5 Pfg.
Donnerstag Mittag eintreffeud:r frischer Seelen à Pfund IS Pfg.

S SHier
durch biete jedem

Kuxcean
h bvesonders güänstige otterte

e in Möbeln.
UVnerreichte Bedingungen.

r mn 3

F

1 Zimmer von Mk. 6 Anzahlung an

2 Zimmer 18
I 3 Zimmer 20 vU. S. W.

Bessere Zimmer- Einrichtungen
e in ſeder Proeislage.

I Settstellen r
MatratzenJ Schränke von W NMarh
W Vertikos

Kommoden AnzahlungSotas

Diwans etc. an.
3

W

Ferner:An J. M. 2 an Wöchentl M. i

III imin Kcheilg Jüünderwaxen I 4 n n

h Alles in dem beliebten un r
Möbel und Augtattungs beschafFuchsr-

halle a.S, 6r. Uichet. 58,

S I. u. II. tage

im

d mo dernen

e

Kufwen
für Engros Sesehaſte n n. Fureae

9 P 2 e, S zvermieten. Off. unt. R. Z. 3334 a
Dakerheſte ehe Ardeitzhoren

hat billig zu kaufenOtto Geulsdort, Rretzschau.

Ein Cchneldereerele,

wird ge eſucht ver Otto Geilsdorf
in Kretzsenan bei Zeitz.

I Novität!

Bulrr Denn

Stadt Theater n Hale.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 25. April 1907:
215. Abonnements- Vorſtellung.

W. Viertel. Umtauſchkart. ungiltig.
Anfang 8 Uhr

Verſtärktes Orcheſter (72 Muſiker)
Neue Ausſtattung.

Novität!
Zum 6. Male:

Gaſtſpiel
von Leono e Sengern

vom Stadttheater in Leipzig.

Salom e.
Drama in einem Aufzuge nach

Oskar Wildes gleichnamigerDichtung in h r Ueberſetzung

von Hedwig Lachmann.
Muſik von Richard Strauß.

i Anfang 8 Uhr.Ende vor 10 Uhr.

Freitag den 26. April 1907:
216. Abonnements- Vorſtellung.

4. Viertel. Umtauſchkart. giltig.
Zum S. Male:

Jn neuer ſceniſcher ur 3 dekora-
tiver EinrichturDer Freiſchütz.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von C. M. v. Weber.

Direſtion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Kölner
Burlesken-Enſembles.

„Tünnes a
Dragoner“,

gr. Burl ske in 1 Aufzug S
von S. Lemoine, r

Tränen
J türmisch

vejubelt!

werden gelacht!

ird alla rbendli ch

Außerdem Der brillante

Halle Je
r o an a

Gr. Ulrichſtraße 6 I.
Der Schwarzwalt.

Sangerhausen.
C, Hartwichs Bäckerei

brösste Bredhägcere] am Platte.

mit ländlicher Hantierung i. der
Vreislegen von 40, 50, 60,
75, 80 u. 100 PVfoLieferant des Konſum Vereins

r Wichtig für jede Hausfrau W
Koch Zrat- und Zachhigte

Den vielſeitigen Wünſchen nachzukommen, veranſtalten wir

Donnerstag, den 25. April, nachmittags von 3—7 Uhr
eine nochmalige prahtische Vorfükrung bei

Burghardt Becher.
n r muiiſore a l. küchenzerit.

33 23 66D. R. „Heinzelmännchen“. D. K. P.
Ein Apparat, in dem die Speiſen tatſächlich e
weiter und garkochen, und zwar in derfelben tZeit wie auf Gas- oder Herdfeuer.

D Jak gänzkliche Jeuerungs-Erſparnis. Da 3

v

e

nie

Sonntag, 28. April Anf. 4 Uhr

Dir. r als Tünnes l

Freitag den 26. April
abds. 9 Uhr b. Otto, Töpferstr. 1

Hartell-Jwunn.Der V l.
ſener
Die Karte Beſtra arten Beiträge pro I. Heitrags pro 1. Quarta sind fällig.

Konsumversin für Querfurt U. Umg.
(E. G. m. bSonntag, den 5. Mai 1907, rin 3 Ubr, im Gaſthaus

„Zum veutſchen Haus“

General versammI ung
Tagesordnung: 1. Bericht über das 1. Geſchäfts-

Halbjahr 1906/07. 2. Bericht vom Verbandstage in Eilenburg.3: Geſchäftliches. 4. Unteüge

Die Anträge müſſen mindeſtens fünf Tage vorher ſchrift-
lich beim Vorſtand eingereicht ſein.

Der Borſtand: Heinze, Kayſer.

Orts Krankenkasre der Böttcher, PDrechsler,
Clager usw. zu Halle d. S.

Freitag den 26. April 1907, abends 82 Uhr:drädenii. äenerai- Versammiung
im „Engliſchen Hof“, Großer Berlin 14.

Tagesordnung:Rechnungslegung pro 1906. 2. Bericht der e undEntlaſtuve des Pendanten bezw. Vorſtandes. änzungs-
wahl des Vorſtandes (Arbeitnehmer). Seſchia ſaß ſung über
Einführung einer Krankenordnung. Geſchehe

Um zahlreiches Erſcheinen erſu t
Der Vorſtand. J. A. R. Hanke.

Achtung, Merseburg- Kehtung.
Verein Freie Volksbühne.

Sonntag den 28. April, abends S Uhr
in der „Funkenburg“:

M Vergnügen,beſtehend in Theater und Béi.
Zur Aufführung gelangt auf vielſeitiges Verlangen;Zum 2. Male. Zum 2. Male.

Der Zapfenatreieh.
Drama in 4 Akten. Mit neuen Uniformen.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.

Tapeten

Kkauſt man wie bekannt
billig ung gut bei
lermann Bivchoft,

Tel. 2120. Gr. Klausstr.
Muster Cherallhbin franko.

le Meueuft
Wochenseurift

der deutsck. Sozialdemokraiie.

Es sollte niemand vereäumen,
auf Dio Nene Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs e
3.25 Pf. Linzel- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger unä die
Volks Buchhandlung,

Harr 42 43.
Ugng klein u. großz, bullHandwagen, Sei e far, billis

Herm. Befn, Königsberg 5. 5.
ennerctag: Schlachefen.

O. Schurig,
Kapellengaſſe 1.

Morgen Donnerstag
Sehſaehtefest

Fr. Hank, 5. Vereinsst.l3

Morgen DonnerstagW. icheet
Morgen Freitag: Schlachtefeſt.

Zeitz H. Richter, Schützenſtr.

Artern, Artern,deuisch. Metaltarveiter- Verband
(Zablft elle Artern).Sonnabend den 27. April 1907, abends S Uhr:

T. Vergnügen,
beſtehend in Konzert, Theater und Ball.

Eintrittskarten ſind zu haben bei den bekannten Vertrauens-
leuten und im Konſum Verein.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand.
Einfache und eleganteeiten u. Kindernüte

Freie Racdler. zu den billigſten Preifen bei Frau

Mertwig-in der Wilhelmshöhe u Brüh ſ4,
S BALI cumpen, Knochen, Siſes,

Alt-Hierzu ſind alle Mitglieder
und Freunde nochmals ergebenſt ummi, Fahrradmäntel,

Erinnerun c.FKleines Vereinszimmer frei. We

Empfehle reines Roggenb raten

Flaſchenſcheib. Gummiſchuheeingetage Bergnügungskeiter uſw. kauft bei e
Ohne Finladung kein Zutritt Samuel, Markt 7.

Herrenſtr. Teleph. 2959J in Teeer ſ ax Hertzberg. Ein faſt neuer Kinderwagen

Drtſeſtroxe billig zu verkaufen.
Bringe mein Lokal in empfehl. Nietleben Eisleberſtraße 75.

rtm e en Schweine
Vietkesen. Eisleberſtr. 12, 3. Er. r.Ich ſödchnedhe

ſucht bei dauernder Beſchäf-
tigung

re für Vormittag7 r Sro riftſtraße 7 im

7fa inder-
im Max Wassermann schenenPriyat- Leihamtrerfallenen Viand

rücke V n Max Teuscher,am S a ſt 4 J29, April d. e Schmeerſtraße 20.

Donnerstag Schlachtetest,

fromme,
Wolfſtraße Nr. 20.

öbelfuhren jed. Art beſ. billig
Ab. Lange, Jeſfing ſtraße 20.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann. Müblberg10.

kin gelbe lecderpertemonnale
mit 600 Mk. Jnhalt in Hundert
Markſcheinen iſt am Sennabend,
den 20. d. Mit., im Zuge 7.45
Uhr von Teuekern nach Naum-
burg reſp. im Zuge 8.45 Uhr
von Weißenfels von einem armen
Mädchen verloren worden. Der
r c er wird gebeten,eine Adreſſe na 7Johanuaſtraße 4, Zeitz,
bei Ruppoert einzuſenden.

Für die zu unſerer ſilbernen
Hochzeit h Ghück-
wünſche und Ehrn genwir unſeren innigſten c ank

Merſeburg den 24. A pril 07.

herum i
Zurückgekehrt vom Grabe

m et en Frau rer guten
km n ven. liehe,
können wir es nicht unter! laſſen,
allen denen, die den Sarg he

und t habengleiteten
beſon ders dem Herrn Laſtor

Thi elemann für die troſt reichen

Worte am Grabe, zu danken.Die trauernden Sinterbliebenen.

Lettin den 23. AprilRicharo xleemann u.



G
Aeigverein Halle a. SVonnerkiag, den 25. April, abends G ühr

im „„Bellevues“, LindenſtraßeAußerordentliche

gleder- Versammlune.
Tagesordnung:

Die Antwort der Arbeitgeber auf unsere
eingereichten Forderungen und unsere

Stellungnahme ierzer,
Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung, und da die Ver-

ſammlung gleich nach Beendigung der Arbeit ſtattfindet, iſt es notwendig, daß
alle Kollegen erſcheinen.

S LELintritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.
Der Vorstand

Achtung, Zimmerer
won Male und Vmgegend?

Donnerstag, den 25. April abenäs F. S. Uhr W nach
der Ardeit, im „Weissen Ross“, Geiststrasse 5

Dem öhent Humerer-Fersammnlun,

Tagesordn ung„Die An twort der Arbeitgeber auf unſere ein-

ereichten Forderungen und unſere Stellung-
nahme hierzu.“

Verufskollegen! Erſcheint Mann für Mann in dieſer Verſammlung
und beweiſt, daß es Euch ernſt iſt, mit der Verbeſſerung Eurer
wirtſchaftlichen Lage. Die gemeinschaftliche Kommission.

ham Jan e
Jeutochlando (Cweigrerein Ia a. d

Donnerstag, den 25. April, abends G Uhr
im „Konzerthauss, Karlſtraße

Zußerordentlliche

i

Tagesordnung

Die Antwort der Arbeitgeber und unsere
Stellungnahme hierzu,

W Nur Nitgliedsbuch legitimtert, ohne Hitglledsbnoh Kein zutritt.
Um vollzähliges Erſcheinen der Kollegen erſucht

Der Bevollmächtigte.

lentraverband d. Sthmacher e

Treitag den 26 Kprik abends 8
Ahr im Lokale Der

Kleine Klausſtraße 7

öffentliche Schuhmacher-Versammlung.

wie

Jageoränung: Die Antwort der Arbeitgeber quf unsere ein- Sie. Sonate a
erelechten korderungen und u unrere ſtel merzu

Kollegen! Jn Anbetrach ch T Tages or dnu lzähliges Erſcheinen aller Kollegen notdendig. Ar ich d tie

exſucht, recht zahlreich zu erſcheinen Akung.

I. Mbarteiter

telteder-Verrammiune,

Auf Abzahlung

empfehle in grösster Auswahl

tür Herren und Knaben
nur neueste Façons und Farben,

Növel, bürgerliche Cinrichkungen,
I RKinderwagen, Sitz- und biegewagen,

Schuhe, Ftlekel, Federbetten,
Tepplche, Gardlnen, Klelcderctoffe. G

ganz Kleine Anzahlung.
Abrahlung

Lindervagen, Sportgagen

sowie alle Arten Korb waren.
Gute Arbdeit, große Auswahl und

diſigſte Preiſe nur bei

R. u. Z. Schmidt,
Korbmachermstr., Gr. Steinst. 29
Größtes Spezialgeſchäft am Dlatze.

Wo bekommen Sie
für W LMadpk eine

S prima Feder88 ar Fe bei
Ad. Koeh, r
Wecker- Reparaturen 4 Mark.

Zeitr. Zeitz.Hamburger Flschholſe.
Größtes ten „Spezialgeſchäft

schon von

1 M. a.

Große Krwahl m friſchen
Seefiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl. Carl Klingler, x

al friſch direkt aus der Zeitz, Messerschmidtsstrasse 6 I.
Räucherei eintreffend. uBeſte Bezugsauelle f. Händler. Weissenfels, Klosterstrasse 17 I.

Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 201Damen- u. Kindergurderobe
vird ſauber u. billig angefertigt.Fr. E. Seevers, Awingeritr. 10, I.

7ahlatreollo
ſeutsch. Holzarbeſter- V Zeit

Freitag den 26. Kprik abends 8 Ahr in der 2vilhelmshöhe“
gr. ausserordenttiche Mitglieder- Vergammiung,.

Tagesordnung:
Stellungnahme der organiſierten Holzarbeiter zu der Ant-

wort der Unternehmer bezüglich der Freigabe des I. Mui.
Jn dieſer Verſammlung müſſen alle Mitglieder pünktlich erſcheinen.

Die Beſchlüſſe, die event. gefaßt werden, ſind ſpäter für jeden, auch für diejenigen,
die nicht anweſend ſind, bindend. Kollegen, bleibe diesmal keiner fern.

Die Verwaltung.
JGöricke's Weste alen Bag

erfolgreichste h e Marie der Gegenuwaut
Moeisterschaft von Deutschland, Meisterschaft von Zas den. 100 terschaft von Sachsen,Melsterschaft on us änen ark her 1 engllsene e

Kaiserpreis, gestiftet von Sr. MAajestät Kaiser Wunhelm II.

Westfalen-Rack, das Rad der Kenner,
Westftalen-Rad, das Raci der Lust,
Westftalen-Rad. das Rad der Rennoer,
Ein jeder tst gich des beownsgst.

Generafvertreter:
Paul Hagemann, Halle a. S., Gommergasse 2, Telephon 1895.

Reparaturen an allen Fabrikaten, sämtliche Ersatz- und Zubehörteile.

Counlant e Bedienung 53 Civile Preise

vwr r mer denlei umeiſ ter, die keine 8 ehe e werden

PFani e Max Drietchen Wenn
Zigarren e Zigaretten e 23bake
wörmlltrerstr. 109. en gros en detail. Nerseburgerstt.

f J *T J 9Verlag und für die Jnſera

t 10Franz don mer akerwatenſebriſ,

Leivzigerſt. 55, Geiftft. 64,
Steinſtraße 38.

0 J. s

Althee, Honig Iwis. vel e

r der Goalleic hen Geyoen v 9Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- B

2
Knochen, Papier EiſenS lumpen er 32 Käuer und

Albert B dejun. Hr. Klaus ſtr. 22.Er n rienſ 19 n e FörderleuteZiga rren ſt iden bei hohem 29 ſofort

Beſchäftigung auf Grubere n imnnn 1 Srpderarg ze 8. Sei Haſſe a.
Nur rolide,

bewährte Fubrikate

S Wasahkörhe
a

hit in aroſſer AnswehtI. cri Glaser,
Gr. Klausstrasse 24.

Bitte auf Firma und Haus-
nummer zu achten.

Kleiderſekre-Möbel:- tare 256 Mk.,

Feti ow35 Mk., Spiegel
tratzen, Tiſche Stühle üchen;
möbel billig zu verkaufen.
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5 Kapitän Dodero.
Novelle von Giulio Barili.

(Aus dem Jtalieniſchen überſetzt von Ernſt Däumig.)
Mein erſter Gedanke war der unausſprechlicher Dankbarkeit

für den braven Hund, der mir ſo reichlich die Wohltat ver
galt, die ich ihm die Tage zuvor erwieſen hatte. Dann ver-
ſuchte ich aufzuſtehen. Zu meiner großen Freude merkte ich,
daß mein Knochengerüſt keinen Schaden genommen und nur
u äußerer Menſch einige Quetſchungen davongetragen

atte.
Aber ach, beim Aufſtehen kamen mir meine Leidensgefähr-

ten wieder ins Gedächtnis und jetzt merkte ich erſt, wie groß
mein Verluſt war. Von ſieben Matroſen, die mit mir un
Boote geſeſſen hatten, ruhten zwei ſteif und zerſchlagen auf
der Klippe; ein dritter kämpfte mit den Wogen, die ihn fort
während an den Felſen herantrieben und dann wieder zurück
warſen. Jch verwendete zunächſt meine Aufmerkſamkeit auf
dieſen Unglücklichen und hatte auch das Glück, ihn bei einem
Arme packen und neben mir in Sicherheit bringen zu können.
Aber wo waren die andern vier Ach, dieſe geduldigen Ge-
fährten unſrer Drangſale und unſrer Gefahren waren ver-
ſchwunden und mit ihnen auch der Bootsmann, der der unter
gegangenen Schaluppe des Kapitäns ein Sterbegebet gewid-
met hatte und durch das Geſpenſterſchiff mit trüben Vorahnun-
gen erfüllt worden war.

Der beklagenswerte Untergang des Kapitäns Fantaſia und
der Leute, die mit ihm in der Schaluppe waren, hatte mir
ſchon damals das Waſſer in die Augen ſteigen laſſen; aber
ich hatte die Tränen zurückgedrängt, um meinen Matroſen kein
Beiſpiel der Schwäche zu geben. Hier, auf der Klippe, er-
ſchüttert von dem neuen Unglück, weinte ich bitterlich, weinte
ich gleichzeitig über die jetzigen und die früheren vom Meere
Verſchlungenen; ich weinte aber auch, wenn ich der Ueber-
lebenden gedachte. Von der ſtattlichen Beſatzung des See-
ſterns waren nur noch vier Mann mit abgezehrten und
durch Hunger geſchwächten Körpern übrig, die hilflos auf
eine Klippe des Großen Ozeans verſchlagen waren. Wer war
in einem ſolchen Augenblicke mehr zu beklagen Die Toten
oder die Lebenden

Die Sonne neigte ſich ihrem Untergange entgegen. Jch ſagte
mir, daß keine Zeit mehr zu verlieren ſei, und gab mich
daran, aufmerkſam die Klippe zu unterſuchen, auf die wir
feſtgebannt waren; ich bemerkte, daß ſie mit dem Strande der
Jnſel parallel lief, von der wir ungefähr eine Seemeile ent-
ſernt waren. Das Geſtade und die Hügel der Jnſel, die ich
vor Augen hatte, kamen mir wie eine liebliche Oaſe, wie ein
irdiſches Paradies vor, während die vom Meere umbrandete
Klippe ſo kahl wie meine Handfläche war. Jch überlegte, daß
es nicht klug und ratſam ſei, auf ihr zu verweilen, da ſie nicht
einmal ein Plätzchen für die Nachtruhe bot, wo wir, für den
Fall, daß die Jnſel bewohnt war, von niemanden geſehen
werden konnten, und wo ſchließlich weder Speiſe noch Trank
zu finden war. Es gab nur einen Entſchluß: an das Land
zu kommen ſuchen! Und da ich ihn einmal gefaßt hatte, ſo
hieß es auch, ihn ſchleunigſt ins Werk zu ſetzen. Wir waren
zwar erſchöpft, aber nicht tot; und es war viel, viel beſſer,
anſtatt hier auf der Klippe, dort auf jenem ſchönen Geſtade
zu ſterben, am Rande einer Quelle, die wir ſicher im Dickicht
jener von weitem ſichtbaren Bäume finden würden.

Der Plan gefiel auch meinen Leidensgefährken und wir
gingen daher ſogleich an ſeine Ausführung: Wir zogen uns
hurtig aus und machten aus unſern Kleidern, die übrigens
während unſrer Odyſſee arg zuſammengeſchwunden waren, ein
Bündel. Dann ſchwammen wir auf den Strand zu. Jch
hatte das Faß wieder erwiſcht, das vor meinen Augen da

hinſchwamm und das in ſeinem Jnneren meinen Sextanten,
meinen Kompaß, Zirkel und Seekarte barg; dieſen Schatz
tele ich aus dem Schiffbruch mit nach der Jnſel hinüber

Als mich Apollo in den Wellen ſah, ſäumte er
nachzufolgen; er war auch der erſte, der auf jenem
Geſtade ankam, wo er ſich aufſtellte und uns mit dem oſfen
baren Zeichen einer ungeduldigen Freude in Empfang nahm.
Wir ſtreckten uns dort ſofort auf dem Sande aus, und ich
weiß jetzt nicht mehr, ob wir fröhlich oder traurig
jedenfalls war unſere erſte Beſchäftigung aber die, mit
ſtörten Augen nach jenem böſen Meere hinüberzublicken,
uns ſo übel mitgeſpielt und unſere Schar ſo arg gelichtet
hatte.

Die Jnſel, auf die uns das Schickſal verſchlagen hatte, war
in der Tat ſchön. Jn ihren tieferen Teilen war ſie mit einem
herrlichen Grün bekleidet; ſie lief in einem ſehr hohen Berg
kegel aus, der ſeinen Gipfel in den Wolken barg; offenbar
war es der Krater eines erloſchenen Vulkans. Man konnte
auf der Jnſel alle Launen der Natur von der
Kahlheit der ſteilen Bergkuppe ging es allmählig herab zum
Dickicht der üppigſten Tropenpflanzen.

Nicht weit von der Stelle, wo wir gelandet waren, öffnete
ſich ein nicht allzu breites aber deſto lieblicheres Tal; es war
reich an Pflanzen und Bäumen; beſonders fiel eine Art hohes
Schilf in die Augen, dann aber auch Fächerpalmen, Palmen
kohl und Kokospalmen. Die letzteren gaben uns Nahrung,
die uns ſo bitter not tat; dort fanden wir auch eine ſchöne
Quelle, in deren Waſſer wir uns wieder einmal gründlich
wuſchen und unſern Durſt gehörig ſtillten, an deren Rande
wir uns behaglich ausſtreckten. Unſere Gemüter hatten gewiß
keinen beſonderen Anlaß zur Zufriedenheit, aber jetzt war nicht
der geeignete Augenblick an unſer Gemüt zu denken, unſere
Leiber fühlten ſich wohl, ganz barbariſch wohl, und das ge-
nügte uns vorläufig vollſtändig.

Um nicht gezwungen zu ſein, den Faden in einer Erzähl
ſpäter abzubrechen, will ich Jhnen gleich jetzt ſagen, daß
Jnſel auf dem 40. Grad ſüdlicher Breite und dem 116. Gead
weſtlicher Länge von Paris liegt. Es iſt das eine
die ich nicht als abſolut zuverläſſig hinſtellen möchte, obw
ſie das Ergebnis meiner Beobachtungen war, die ich, um die
Wahrheit zu ſagen, nicht mit jener geiſtigen Ruhe ausführte,
die in ſolchen Fällen notwendig iſt. Dieſe Jnſel iſt die öſt
lichſte von ſieben andern, die eine Gruppe bilden. Jch gab
ihnen den Namen „Die ſieben Todſünden“. Die Jnſel, auf
der wir uns befanden, wird von den Wilden 0Oeuenacati ge-
nannt, und ich hielt es nicht für notwendig ihr einen chriſt
lichen Namen zu geben, weil ſie mir das durchaus nicht
verdienen ſcheint. Auch wollte ich nicht im Namen S.
des Königs von Jtalien, damals noch König von Sardimien,
davon Beſitz ergreifen, um mein Vaterland nicht in eine
ſchlimme Affäre zu verwickeln, für den Fall, daß es ſich mit
den Engländern oder Gott weiß was ſonſt noch für einer
Nation, die mehr wie wir auf der Erde zu ſagen haben, hätte
herumſtreiten müſſen. Es ſind ſieben Jnſeln ohne Herren;
wer Luſt hat, mag ſie in Beſitz nehmen.

Und nun kehre ich zu meiner Erzählung zurück, die ich
unter der Kokospalme und am Rande der Qulle unterbrochen
hatte. Jener doppelte Fund war wirklich ein Gnadengeſchenk
des Himmels. Wir aßen, tranken und drückten einander die
Hände, wie Menſchen, die dem Tode entromen waren und
faſt nicht an ihr Glück zu glauben wagten. Und da wir an-
nahmen, daß die Jnſel unbewohnt ſei und wir infolgedeſſen
von keiner Menſchenſeele geſtört werden könnten, legten wir
die Arme auf den Raſen, das Geſicht auf die Arme, imn ein
Schläfchen zu machen.

Nach ſoviel Tagen voller Unruhe und Unglück hatten wir
es tatſächlich nötig. Es vergingen auch keine zehn Minuten,
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eingeſchlafen. Jch für meinen Teil trämnte,
die Jnſel unbewohnt war, ſie bevölkern woll

wir, ich weiß nicht wo, gerauot haten;
die ich Jhnen hier nicht näher nennen

will; auch gab mir das Glücksgefühl meines Traumes gar
keine Veranlaſſung, zu fragen, auf welche Weiſe ich ſie dorhin
gebracht und zur Königin der Kolonie gemacht hatte, trotz
aller kirchlichen Hinderniſſe und trotz aller verwünſchten Ge

nicht ſo unterbrochen ſehen möchte wie damals,
nämlich durch das Geheul eines Hundes, der bei Tagesanbruch
munter geworden war und ſah, wie auf den umliegenden
Höhen kupferfarbene Geſtalten auftauchten, die uns während
e Schlafes belauerten, um uns heimtückiſch zu über

en.
Sie werden zugeben, daß das für uns alle ein ſchlimmes

Erwachen war. Es war heller Tag; ein Zeichen, auf das
zu achten wir jetzt freilich wenig Muſe hatten daß wir
wie die Munmeltiere geſchlafen hatten. Die kupferroten Kerle
ſahen uns kaum auf den Beinen und durchaus nicht von ihrer
Gegenwart entzückt, als ſie auch ſchon aus dem dichten
Pflanzendickicht hervorſchlüpften und ein wüſtes Geſchrei aus
ſtießen. Es ſchien mir, als ob ſie ſich dadurch zum Angriff
anſenern wollten und ich ſah ſchon, wie ſie mit einem Hagel
von Keulenſchlägen über uns herfielen; ſtatt deſſen blieben ſie,
als ſie an der Lichtung des Gehölzes angelangt waren, wie
der ſtehen, als ob ſie um ihren Führer herum eine Beratung
abhielten.

Es waren etwa hundert Mann; hochgewachſene Geſtalten
mit wohlproportioniertem Gliederbau; ihre Hautfarbe näherte ſich
dem Rot des Kupfers; ſie waren in ſeltſamer Weiſe im Ge
ſicht, auf der Bruſt und längs der Beine rot und bläulich be
malt. Jhre Waffen waren hölzerne Lanzen und eine Art
grob behauener Keulen. Kleider und Schmuckgegenſtände hatten
ſie nicht, ausgenommen vier oder fünf bunte Federn, die in
einem Bündel in den Haarſchopf eingeſlochten waren, den ſie
auf der Mitte des Schädels trugen. (Fortſ. folgt.)

T

Darwin.
Am 19. April waren 25 Jahre verfloſſen, daß der große

engliſche Naturforſcher Charles Darwin geſtorben iſt. Die un-
ge g, die das Lebenswert dieſes Geiſtesheldena anze geiſtige Leben der Gegenwart gewonnen hat,
läßt es geboten erſcheinen, bei dieſer Gelegenheit das Werk
dieſes Mannes wieder einmal unſeren Leſern vor Augen zu
führen.er Kopernikus (1473--1543), der die geocentriſche*) Welt-

anſchauung umſtürzte, ſagte man, er habe den lieben Gott aus
ſeiner Wohnung vertrieben. Damit ſtand es aber nicht ſo
ſchlunm; im Gegenteil, der liebe Gott vertauſchte ſeinen himmn-liſchen Palaſt mit dem viel geräumigeren unendlichen Welt-
raum, wo ihn Theologen und Philoſophen nun plazierten.
Weit verhängnisvoller war für das Regiment des lieben Gottes
der Umſturz der anthropocentriſchen**) Weltanſchauung durch
Darwin. ie die Jugend, wenn ſie die Fabel vom
Stor ſchaut, durchſchaute nun die Menſchheit die alte
Fabel, ſie ſei vom lieben Gott eigenhändig erſchaffen worden
als ſein Ebenbild, und die ganze Welt mit allen ſonſtigen
Lebeweſen wäre nur um der Menſchen willen da, dieſe ſelbſt
aber, um ſich auf Erden durch Frömmigkeit für die Seligkeit
eines myſtiſchen Jenſeits vorzubereiten, aber auch ſchon hie-
nieden für ihre Taten von dem ſie beaufſſichtigenden Herrgott
belohnt und beſtraft zu werden.

it der Erkenntnis, daß der Menſch nur das letzte Glied in
der Entwicklungsreihe aller organiſchen Naturgebilde iſt, wurde
nicht allein die Bibel als Offenbarungsauelle desavouiert, wo-
zu das kopernikaniſche Syſtem nicht ausgereicht hatte

Die Anſicht, daß die Erde (ge) im Mittelpunkt der Welt.
Die Anſicht, daß die Menſchen (anthropoi) der Mittel

punkt der Schöpfung.
Bekonntlich wurde Galilei, der nach Kopernikus die

Bewegung der Erde lehrte, wegen des Widerſpruchs mit der
Bibel prozeſſiert, wonach Joſug bei einer Schlacht die Sonne
ſtille ſtehen ließ. Zunn Widerruf gezwungen, ſoll er, mit dem
Fuß ſtampfend, das berühmte „Und ſie bewegt ſich doch!“ aus
gerufen haben. Ein Schulmeiſter, der aus gleicher Urſache
von ſeinen Bauern verprügelt werden ſollte, half ſich witzig mit
der ärung: „Die Bibel ſagt ja nicht, daß Joſug die Sonne
wieder laufen ließ. Eben ſeit jenem Tage ſteht ſie ſtill!“

ſondern der Menſch mit den Tieren im weſentlichen auf eine
Stufe geſtellt, womit ſich der Glaube an deſſen bevorzugte
Stellung und Beziehung zur Gottheit nicht mehr vertragen
konnte und die geſamte theologiſche Weltanſchauung erſchuttert
ward und wiſſenſchaftlich zuſammenbrach. Alles Uebernatürliche
und are im kirchlichen Sinne war nun aus der Ge-
t und dem Leben der Menſchheit ausgeſchieden, und

nten auch gar viele Rätſel des Daſeins noch nicht geloſt
werden, und behauptete ſich die alte Anſchauung noch in zahl-
reichen Köpfen lange und bis auf die Gegenwart fort, ſo drang
doch die naturaliſtiſche Weltauffaſſung ſiegreich vor, revolutio-
nierte Wiſſenſchaft und Leben und wurde für zahlreiche prak-
tiſche Lebensgebiete ungemein fruchtbar. „Es iſt wohl kaumeine Wiſſenſchaft zu nennen,“ ſchrieb Profeſſor Dodel kurz nach
Darwins Tod, welche nicht entweder mittelbar oder unmittel-
bar durch den Darwinismus beeinflußt worden wäre. Alle
Fakultäten der Hochſchulen ſind bereits mehr oder weniger in
jene tiefgehende Umwälzung re ezogen worden. Wir wiſſen
von keinem Forſcher, deſſen Arbeit ſolchen Einfluß auf das ge-
ſamte 7 der Völker ausgeübt hat.“

Für unſere Bewegung beſonders iſt der Darwinismus von
gewaltiger Bedeutung geworden für die Erſchließung der trei-
benden Kräfte in der Geſchichte, die nun erſt die Grundzüge
ihrer wahren Phyſiognomie entſchleierte. Von ihr gilt der
Geibelſche Vers:

Denn tief im Schutt bis an die Brüſte,
Das Haupt mit Flugſand überſchneit,
Lag ſchweigend wie die Sphinx der Wüſte
Dein Rätſelbild, Vergangenheit.
Nun rollt vor dem betroff'nen Blicke
Jn feſtgegliedertemn Verlauf
Die Kette ſich der Weltgeſchicke
Wie ein vollendet Kunſtwerk auf.
Und wie wir ſo aus Nacht zum Glanze
Den Wandel der Geſchlechter ſeh'n,
Erkennen wir, den Blick aufs Ganze,
Die Stätte, da wir ſelber ſteh'n.
Wir ſpüren froh des hohen Waltens,
Das jeder Zeit ihr Ziel verlieh'n,
Den heil'gen Fortgang des EntfaltensJm Tag auch, der uns heut' erſchien.

Die Jdee der Evolution, der Entwicklung des Höheren aus
dem Niederen, des Vollkommenen aus dem Unvollkommenen, iſt
eine der koſtbarſten Geiſtesfrüchte des 19. Jahrhunderts, und
merkwürdigerweiſe iſt ſie von Dar win ungefähr um die
gleiche Zeit in der Biologie aufgeſtellt worden, wie von Hegel
in der Geſchichte. Während aber Darwin für ſeine Deſcendenz-
(Abſtammmgs-) lehre auch den treibenden Faktor in der natür-
lichen Ausleſe (Selektion) durch den Kampf ums J fand,
iſt derjenige in der Menſchheitsgeſchichte erſt durch Marx in
den Produktivkräften und den von dieſen beherrſchten Klaſſen-
kämpfen entdeckt worden. Darwin, Hegel, Marrx leuchten als
a Dreigeſtirn der Entwicklungstheorie am Himmel der

ſt
Darwin hat indeſſen von keinerlei Tendenz den Anſtoß zu

ſeiner Theorie erhalten, noch eine ſolche irgendwo hervorgekehrt.
Ein Forſcher, von dem einzigen Streben erfüllt, die geheimnis-
volle Werkſtätte der Natur zu erkunden, beobachtete und ſam-
melte er ein ungeheures Material, und zog daraus ſeine Fol-
gerungen, ohne der kirchlichen Lehre Fehde anzuſagen, aber
auch ohne ſich von ihr ſtören zu laſſen.
Darwin war der erſte nicht, der auf die Jdee der Entwicklung

ein der Biologie verfiel. Aber was bei den Vorläufern ſozu-
ſagen in der Luft ſchwebte, wurde von ihm auf ein feſtes
Fundament zuverläſſiger Ermittlungen und Tatſachen geſtellt,
durch weſentliche Ergänzungen bereichert und damit zum groß-
artigen geſchloſſenen Syſtem konſtruiert.

Den größten Gewinn für ſeine Lehre zog er aus ſeiner
Teilnahme an der Weltumſegelung des Kapitäns Fitzroy in
den Jahren 1831 bis 1836. Nachdem er die Ergebniſſe, reiche
Sammlungen und Tagebrcchaufzeichnungen, verarbeitet hatte,
n er 1319 in London, nach mehreren früheren Publikationen,
ein epochemachendes Werk heraus: „Ueber die Ent-
ſtehung der Arten durch natürliche Zucht-
wahl im Kampfe ums Daſein“. Schlag auf Schlag
folgten weitere Werke, welche auch die zahlreichen mit der Bo
tanik, Zoologie und Anthropologie ſich berührenden Wiſſen-
ſchaften mit dem Licht der neuen Lehre überſtrömken

Der Kampf gegen dieſelbe blieb nicht aus. Zur Oppoſition
des gelehrten Miſoneismus („Abneigung gegen Neues“,
ein von dem Italiener Lombroſe geprägtes Wort) geſellte ſich
die bornierte Aufregung der Laien, und nicht bloß der Theo-
logeir und Gläubigen. Was iſt nicht über die „Affen-
t he o ri e und geſpottet worden! Der menſchliche
Stolz bäumte ſich auf gegen die Verwandtſchaft mit den Tieren.
Man hielt es für entwürdigend, die Karikatur des Menſchen,
den Affen reſp. ein affenähnliches Tier, zum Ahn zu haben.
Das „Ebenbild Gottes“ wollte partout von Gott eigenhändig
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worden ſein, aus einem Erdenkloß, nach dem moſai
öpfungsmärchen. Und doch iſt das geringſte Tier ein

weit höheres Weſen als ein plumper Erdenkloß!
derlei Einwürfe waren ſo ſtupid, daß man ſagen darf,
könnten ſelbſt Beweiſe für den Darwinismus adgeben. Aber
auch die Gegenſatire ſchnellte ihre Pfeile; z. B.:

Am Affenhaus eines Tages ich hörte,
Wie ſich ein Affe darüber beſchwerte,
Daß 4 t die Menſchen bilden ſich ein,

r en Epigonen zu ſein.
Zornvoll rief er: „Jch proteſtiere

Namen aller beſſeren Tiere,
Vom Löwen bis herab zum Hoaſen:
Es iſt Anmaßung über alle Maßen,
Daß der Menſch, deſſen Laſter allbekannt,
Bei allen zu See und Land,Entſtammen will der Tiere Schoß,
Anſtatt einem ſchnöden Erdenkloß!
Jch danke vor ſolcher Nachkommenſchaft
Und proteſtiere mit aller Kraft!“
Hierauf erſcholl gewaltiger Applaus
Wohl durch das ganze Afſenhaus.
Man wedelte Beifall mit den Schwänzen
Und war entrüſtet ohne Grenzen.
Beſchloſſen ward eine Proteſtreſolution
Doch ich beſchämt ſchlich ſtill davon.

Ein anderer Gegenſpottvers lautet:
Nicht ſtammen ſie vom Affen fürwahr,
Von Meerkatz und Meerkater:
Eine Wölfin gewiß die Mutter war,
Ein Eſel war der Vater.

Auch als Stütze der h iſt der Darwinismus
längere Zeit angefeindet worden, wogegen er ſpäter lächerlicher-
weiſe als geiſtige Waffe zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
verwendet wurde. (Man findet darüber mehrere treffliche Ar-
tikel in der früheren Jahrgängen der Neuen Zeit.)

Heutigen Tages wird der Darwinismus von keinem ernſt
zu nehmenden Biologen angefochten oder bezweifelt. Jſt er
auch „Hypotheſe“ weil er empiriſch-exakt nicht nachweisbar,
wenigſtens nicht für die Geſamtheit der Organismen ſo doch
von nicht wen ger logiſcher Schlüſſigkeit wie die Umdrehung
der Erde um die Sonne, die ja auch noch lein Auge geſehen

(denn auch der Foucaultſche Beweis beruht auf Schluß-
olgerung). Sogar ein gelehrter Jeſuit, der Pater Erich Was

mann, bekennt ſich zu ihm und hat o als verdienſtvoller
Ameiſenforſcher im darwiniſtiſchen Geiſte vetätigt. Freilich
aber will er die Entwicklungstheorie nur im Pflanzen und
Tierreich gelten laſſen; den Menſchen nimmt er aus, von wegen
des Kirchenglaubens, worüber er kürzlich in Berlin auſſehen-
erregende Vorträge hielt. Die alte theologiſche Methode: Ver-
koppelung der Wiſſenſchaft mit dem Glauben mittels ſophiſti-
ſcher Klopffechtereien ad majorem ecclesiae gloriam (zur größe-
ren Ehre der Kirche). Anderſeits konnte man in jüngſter
Zeit auch wieder in der Preſſe und nicht bloß in der klerikalen
leſen, der Darwinismus ſei überwunden und liege auf dem
Sterbebett. Das iſt natürlich Unſinn oder Lüge.

Jn einem Punkt jedoch iſt der Darwinismus allerdings
als mangelhaft erkannt. Der Fehler liegt aber nicht in ihm,ſondern in der Uebertreibung ſeiner Leiſtungeſähigleit.

Man hatte nämlich auspoſaunt, und die kirchenfeindliche
Tendenz war dabei nicht unbeteiligt mit der Lehre Dar-
wins wären die Rätſel der Telcologie (Zweckmäßigkeit, von
telos Zweck) vollſtändig gelöſt; die zweckmäßige Struktur
der Organismen eerkläre ſich reſtlos daraus, daß Individuen,
welche Qualitäten erworben haben, die ihrer Erhaltung zu-
träglicher ſind, andere Jndividuen von geringeren Qualitäten
im Kampf ums Daſein beſiegen und überleben. So kommt es,
daß im Laufe ungeheurer Zeiträume ganz neue Arten entſtehen,
mit weit zweckmäßigeren Organen ausgeſtattet als die früheren.
Fragt man num aber, wodurch denn einzelne Individuen zwech
mäßigere Qualitäten erwerben, ſo lautet die darwiniſtiſche Ant-
wort: durch den Zufall

Es kann nun freilich nicht beſtritten werden, daß der Zufall
manche beſſere Qualitäten erwerben läßt. Faßt man jedoch die
erſtaunliche Zweckmäßigkeit ſelbſt in den niederen und wenigſt
komplizierten tieriſchen und pflanzlichen Organismen ins Auge,
in den einzelnen Organen und Partikelchen wie in der Anord-
nung und im ganzen Aufbau freilich neben m
Zweckwidrigkeiten! ſo wird man geſtehen müſſen, daß das
Denken mit der Annahme bloßen Zufalls als Urſache ſich un
möglich befriedigt erklären kann, daß da vielmehr eine uns noch
nicht näher bekannte Potenz wirkſam iſt, die den Organismen
innewohnt, ein von innen wirkender Trieb, verbunden mit der
Föähigkeit, zweckmäßigere Qualitäten oder vwiloſorhiſahlich
gedrückt höhere Realitäten zu erwerben und ſo allmählich
zu höher organiſierten Organismen ſich umzubilden.

h h
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Richt auf einen übernatürlichen Schöpfer, einen „Deminrgos“
ließen wir das hieße ein Dunkles mit noch Teller
ären, wäre alſo das berühmte asylum ine Zufuhr

der h auch nicht mit dem verſtorvenen roßen
Berliner Naturforſcher Dubois Reymond ſagen wir aradt
mus, wir werden darüber niemals Kenntnis erhalten decheiden und ehrlich erklären wir vielmehr: igmerzmus, i
wiſſen es, verſtehen es vorläufig nicht näher, dürfen aber ren
der immer tiefer in die Myſterien der Natur dringenden For
ſchung hoffen, daß Fr auch darüber noch Licht verbreiten wird,
wie über lo vieles dereinſt eben ſo verſchleiert geweſene Natur
geheimnis.

Die a Darwins bleibt unerſchüttert, und ihre eminente
Leuchtkraft wird a im geringſten rege wenn wir
ein Geſetz der Selektion durch natürliche Zuchtwahl das
a keineswegs beſtritten wird als ergänzungsbedürftig er-
lären durch ein noch unentdecktes Geſetz, oder eine von r
Wiſſenſchaft noch nicht erforſchte immanente Kraft, die als
innerer Jmpuls wirkt und die Organismen befähigt, in der
Richtung der Zweckmäßigkeit und alſo der Selbſtvervollkomm-
nung, zu variieren.

Niemand hat beſſer die Lückenhaftigkeit und Fortbildungs-
agpltigkeit ſeines Syſtems er annt und bekannt, als Darwin
elbſt.

Den Ausdruck: das „Unbewußte“,
Philoſoph Hartmann dieſes X bezeichnet, indem er die Teleo-
logie zugleich auf das Weltganze, das Univerſinm, ſich erſtrecken
läßt weiſen wir ab. Damit käme wieder ein myſtiſches Ele-
ment herein. Mit den Organismen allein, den vegetativen und
animaliſchen Lebeweſen haben wir es zu tun, eine Naturkraft
gilt es zu entdecken unter den vielen andern bereits erkannten

Es wäre wünſchenswert geweſen, daß die Berliner Gegner
des Paters Wasmann nach deſſen Berliner Vortrag im vor-
ſtehenden Sinne die Materie behandelt hätten. Der Propa-
ganda des Paters für den Kirchenglauben wäre damit der Nerv
durchſchnitten geweſen.

Charles Robert Darwin, geboren am 12. Februar 1809 zu
Shrewsbury, Sohn eines Arztes und Enkel des Arztes, Natur-
forſchers und Dichters Erasmus Darwin, lebte ſeit 1839 in
London, ſeit 1843 in einem Landhaus in Down in der Graf-
ſchaft Kent, woſelbſt er am 19. April 1882 verſchieden iſt. Die
hoch kirchlichen Kreiſe und Würdenträger Englands haben ſich
ſelvſt geehrt als ſie die ſtrammen Gegner ſeiner Theorie, dem
Genius des großen Toten die Huldigung nicht verſagten, in
den Kirchen ihn feierten, der Beiſetzung ſeines Körpers in der
nationalen Ruhmeshalle, der berühmten Weſtzminſter-Abtei, zu
ſtimmten und Aufrufe mitunterzeichneten zu Beiträgen für ein
Darwin Monmnnent und zu einem Fonds für Unterſtützung
junger Naturforſcher zur Weiterforſchung in der Biologie im
Geiſte Darwins

Von Darwins Lehre gilt das Wort des Dichlers (W. Jordan)
O wüßte man das Glück zu ſchätzen,
Das den entſchädigt, der begreift,
Wie lückenlos, nach ewigen Geſetzen,
Das Leben ſtufenweis emporgereift.
Wie auch der Menſchengeiſt, ſo wundergroß
Und rätſelhaft uns dünkt ſein Allmachtſchein,
Allmählich keimte aus dem Mutterſchoß
Der irdiſchen Natur allein!

un
Literatur.

Die Aufklärung der Kinder über geſchlechtliche Dinge.
Ein Vortrag von Otto Rühle. Bremen, Verlag des So
zial demokratiſchen Vereins (Kommiſſionsverlag Buchhandlung
der Bremer Bürger-zZeitung). Preis 20 Pf.

Die Notwendigkeit der geſchlechtlichen Aufklärung ſchon für
das jugendliche Alter wird heute theoretiſch faſt allgemein an-
erkannt. Nur verhältnismäßig kleine Kreiſe verſchließen ſich
noch der Erkenntnis, daß dieſe von Vernunft und Erfahrung
diktierte pädagogiſche Forderung unabweisbar ethiſche, hygie-
niſche und ſoziale Berechtigung in ſich trägt und daß die
Aufklärungsarbeit auf dieſem heiklen Gebiete nicht länger dem
unkontrollierbarem Zufall überlaſſen werden darf. An Schrif-
ten über ſexuelle Belehrung iſt im allgemeinen kein Mangel,
was aber bisher fehlte, war eine Behandlung der Frage vom
Standpunkt des Sozialismus aus und eine praktiſche Anlei-
tung dazu, wie die geſchlechtliche Belehrung von Kindern
vorzunehmen iſt. Gexade jetzt um die Oſterzeit dürfte dieſerMangel von vielen Proletsriſchen Eltern empfunden worden

ſein, die ihre der Schule entwachſenen Kinder ins Leben
gehen laſſen müſſen mit dem ſchmerzlichen Eingeſtändnis, daß
ſie ihnen ſür die Jahre der Pubertät nichts an Auftlärung
und Belehrung mit auf den Weg zu geben vermögen. Da
hat nun der unſern Leſern als pädagogiſcher Schriftſteller und
Redner bekannte Genoſſe Rühle mit ſeinem Schriftchen der
Wiedergabe eines im Sozialdem. Verein in Bremen gehaltenen

womit namentlich der
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Vortrages die Lücke ausgefüllt. Möge es bei proleta
riſchen Eltern freundli Aufnahme finden und der prote
tariſchen Jugend zum Segen gereichen.

Muſik für Alle. Jm Vordergrund des neueſten Heftes
Nr. 7, das ſoeben zum Preiſe von 50 Vſt im lage von
Ullſtein u. Ko., Berlin, erſchienen iſt, e Brahms
Ungariſcher Tanz Rr. 19. Er weiſt alle die Vorzüge des
großen Meiſters auf, der den Stil der Pußta Lieder wie kein
anderer beherrſchte und ihn in künſtleriſche Formen zu gießen
verſtand. Daran knüpft G eine Szene aus der Oper André
Chenier des Jtalieners Giordano. Das menuettartige Stück

ibt einen charakteriſtiſchen Ausſchnitt aus der franzöſiſchenKulturwelt vor der großen Revolution. Meyer-Helmund, der
bekannte Komponiſt graziöſer Salonſtücke, iſt mit einem Ständ-
chen vertreten. Eine Huldig an den Frühling ſtellt das
anmutige Lied von Zimmer: rühlingsmärchen dar. Im
Volkston ſind die beiden Lieder des Frankfurter Komponiſten
Fritz Baſelt gehalten: „Einen wohl hab' ich gern“ und „Und
wenn mein tz ein Teufel wär'“. Die klaſſiſche Epoche
wird durch einen Beethovenſchen Allegro-Satz aus der achten
Sinfonie vertreten, und durch zwei weniger bekannte, eigen
artige Kompoſitionen von Boieldieu.

c

Heiteres.
Jn der vorigen Nunmer der Unterhal beilage brachten

wir unter „Helterem“ eine Notiz mit der Spitzmarke „Die
unbefleckte Fahne Jm Anſchluß daran ging uns
das folgende launige Gedicht zu:

Zur Ehreurettung der Hönbacher Fahnenjungfrauen.
Die Fahne iſt ein Heiligtum dem Turner und Soldat,

Dem Schützen, kurzum jedem Mann, der Ehre hat im Staat.
Sie darf niemals befleckt, beſchimpit, noch gar verlaſſen werden.
Das wäre Schmach für jedermann; ſo will's die Pflicht auf

Erden.
Jn Hönbach, dieſer ſchönen Stadt, iſt's wo Ge

auch,
Daß ſiets ein Weib die Fahne trägt, in Stellvertretung auch,
Und dieſes Weib muß jungfräulich und ſittenreinlich ſein,
Damit die Fahne unbefleckt vorſchwebe dem Verein.

Bis jeht iſt's Hönbachs Turnerei ein jedes Mal geglückt
Ne Maid zu finden keuſch und rein, die alle Welt entzückt.
Bloß ken verdammten Fahnenſtiel, getragen vor dem Leib,
Wenn auch im Futteral er ſteckt, verträgt nicht jedes Weib.

Das Amt als Fahnenträgerin verſah'n ſeit läng'rer Zeit
Zwei Mädchen, die als tiugendſam bekannt dort weit

breit,
Die Fahne trug die Roſa ſtets den Turnern flott voran
Und wenn fie ſchlapp und müde war, dann ging die Emma

dran.
Was dieſen Mädchen der Verein d'rum zu verdanken hat,
as weiß nicht nur der Turnersmann, es weiß die ganze

und

D

Stadt.
Skets unermüdlich, ſtets bereit, wenn was zu machen war,
Und ganz umſonſt haben ſie's getan ſchon viele, viele Jahr.

Daß jeder, der mit Eifer dient, ſich mal ein Leiden ſchafft
Iſt doch wohl ſelbſtverſtändlich nur, bei noch ſo großer Kraft
Und wenn es auch Naturen gibt, die widerſtandesreich,
Bei einem ſtellt ſich's ſpäter ein, beim andern ſchnappt es

4 gleicky.Seit ein'ger Zeit verbreitet man in Hönbach das Gerücht,
Daß Roſa ſowie Emma wär'n tugendhaftig nicht,
Und namentlich von Emma ſopt man, dieſer holden Maid,
Sie hätte durch den Fahnenſtiel jetzt ein Gewächs im Leib.

Nun wohl! Die Sache ſtimmt genau, doch ma iſt nicht
chuld,

Sie iſt ein Opfer ihrer Pflicht, ein 87 der Geduld,
Und wer da fragt, woher es kam, dem ſag ich in's Geſicht:
Weil Roſa es vertragen konnt' und Emmakonnt' es nicht.

In der Münchener Jugend ſchreibt
A. de Nora:

Der Landrat v. Uslar bereiſt mit einer Wünſchelrute Süd-
weſtafrika und die Regierung läßt überall nach Waſſer bohxen,
wo ſich ſeine Rute zu Boden ſenkt, aber leider ohne Erfolg.
Die ganze Gegend ſieht ſchon ſo verbohrt aus. wie die Kom-
miſſion, die den Waſſermann begleitet. Kürzlich aber erzielte
er einen imzweifelhaften Erfolg.

Man ſchreibt uns hierüber: Fünf Reitſtunden von Windhurk
entfernt befindet ſich eine Stelle, die Herr Land- (oder Waſſer)-
rat v. Uslar als ganz ſicheres Quellgebiet bezeichnete und wo
man bereits 20 Meter tief und einen vier Meterhohen Stollen geſchlagen hatte. Das Waſſer ſollte jeden Augen-

Die Wünſchelrute.
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blick konnnen. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit ſtanden die Be
gleiter des Herrn Landrats un das Loch und ſtarrten erwar-
kungsvoll hinab, denn ſie waren von der Kraft der Zauberrute
bombenfeft überzeugt.

Plötzlich ſchlug ſie in der Tat aus. Sie traf einen der nächſt
ſtehenden Herren an den Kopf, drehte ſich im Kreiſe herum,
berührte den kahlen Schädel ſeines Nachbarn, eines Regierungs
rats aus Berlin, dann eines adligen Kollegen des Herrn Land-
rats, ſowie eines vortragenden Rats im Kolonialamt, und fiel
hierauf zu Boden. Alles war erſtaunt und konnte ſich das
Phänomen nicht erklären. Nur ein als Zuſchaner anweſender
Farmer aus Stuttgart ſagte: „Sell han i mir au denkt, 's
moiſcht Waſſer weret die Herre em Hirnle hau!“ Und ſo war
es auch. Es ſoll nun in Berlin angefragt werden, ob die
Bohrverſuche an den bezeichneten Stellen fortgeſetzt werden
dürfen. Wir hier in Südweſt erwarten es beſtimmt. Hipp!
Hipp! Hurra!

Die göttliche Vorſehung. Jm Kadettenhauſe zu P. führte
der Diviſionspfarrer im Religionsuntericht folgendes aus: „Die
weiſe r des Schöpfers erſtreckt ſich bis ins Kleinfſte.
Deshalb ſehen beiſpielsweiſe auch die Flöhe ſchwarz aus, daß
ſie auf der weißen Wäſche gleich zu entdecken ſind.“

Jubilänmskalender. Jn Griechenland plant man die Feier
des 2400jährigen Jubiläums der Schlacht bei Marathon, in
Sachſen- Weimar die Feier des 700jährigen Jubiläums des
Sängerkrieges auf der Wartburg.Jn unſerer jubiläumsarmen Jeit muß man, wie man ſieht,
ſchon Jahrhunderte und Jahrtauſende zurückgehen, um Ver-
anlaſſung zu Gedenkfeiern zu finden. Als weitere einer Feier
würdige Gedenktage ſchlagen wir vor: Den Einſturz der
Mauern von Jericho, die Grundſteinlegung des Turmes von
Babel, den Tag der Reinigung der Ställe des Königs Augias,
die Einnahme von Troja durch die geie den Tag der Ein
weihung der Götterburg Asgard, die Eröffnung der Tertiär-
formation, die Erfindung des Regenbogens, den Tag der
Trennung des Mondes von der Erde, den Todestag des letz
ten Sauriers, den Geburtstag des erſten Tuberkelbazillus.

(Jugend.)
Der Prophet Jeſaia über die Duma. Merkwürdigerweiſe

iſt noch nirgends darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die
Erfolgloſigkeit der ruſſiſchen Duma und ihrer wiederkehrenden
Verhandlungen von dem Propheten Jeſaig mit ganz deutlichen
Worten vorausgeſagt worden iſt. Es ſteht geſchrieben (Jeſaig,
Kap. 21, Vers 11): „Dies iſt die Laſt über Duma. Man ruft
zu mir aus Seir: Hüter, iſt die Nacht ſchier hin Hüter, iſt
die Nacht ſchier hin Der Hüter aber ſprach: Wenn der Mor-
gen ſchon kommt, ſo wird es doch Nacht ſein. Wenn Jhr
ſchon fraget, ſo werdet Jhr doch wieder kommen und wieder
fragen.“ Es gibt allerdings h die der An-ſicht ſind, daß mit „Duma“ die Jdumäer (Edomiter) gemeint
ſeien,

r

Kleine Knackmandeln.
Aufgabe Nr. 183. Die letzte Nuß, die wir den Freundinnen und Freunden der Rätſelecke zu knacken gaben, ſcheint

eine allzu harte Schale gehabt zu haben, denn es iſt keine
einzige Löſung der Aufgabe eingelaufen. Wir wollen daher
die Aufgabe noch einmal ſtellen, ihr aber die größten Schwie-
rigkeiten nehmen. Die richtige Stellung der zehn zu ſuchen
den Worte iſt folgende

1. Bezeichnung für eine deutſche Geldmünze. 2. Eine Stadt
in der Provinz Sachſen (Regierungsbezirk Merſeburg). 3. Ein
Ort in Nordbayern (in der Nähe von Lichtenberg). 4. Ein
beim Kuchenbacken zur Anwendung kommendes Gewürz. 5.
Eine beliebte Beerenart. 6. Eine bekannte deutſche ſatiriſche
Zeitſchrift. 7. Wiſſenſchaftliche h für Nashorn
käfer (Löſung: Dynaſtidae). 8. Eine türkiſche Stadt (bei Adria
nopel). 9. Ein für die Jnduſtrie wichtiges Produktionsmittel.
ine rſn unangenehmer Seelenzuſtand (gemeint iſt: Angſt
gefühl).

Die Anfangsbuchſtaben dieſer zehn Worte ergeben von oben
nach unten geleſen eine junge, von der Reaktion ſtark angefeindete Einrichtung des ruſſiſchen Reiches. Die Endbuch
ſtaben ergeben von oben nach unten geleſen zwei Machtmittel
der ruſſiſchen Regierung, die rückſichtslos gegen das Volk an
gewendet werden.

Wer wagt's jetzt ?77
Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namen

nennung zu ſenden an die
Redaktion des Volksdlattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
Berantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrucere i.
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